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Es muß doch Frühling werden! 


Und dräut der Winter noch ſo ſehr 
Mit trotzigen Gebärden, 

Und ſtreut er Eis und Schnee umher, 
Es muß doch Frühling werden. 


Drum ſtill! Und wie es frieren mag, 
O Herz, aib did; zufrieden! 

Es ift ein großer Maientag 

Der ganzen Welt beſchieden. 








Und wenn dir auch oft bangt und arant, 
Als jei die Höll' anf Erden, 

Nur unverzagt auf Gott vertraut! 

Es muß dodı Frühling werden. 
es Emanuel Seibel. 
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Stille halten! 


Stille halten deinem Walten 
Stille halten deiner Zucht, 
Deiner Liebe ftille halten, 

Die von je mein Heil gejucht, 
Sa, das will ich, wie’3 auch geh, 
Wie's auch tut dem Herzen weh. 





Stille halten ohne Klage, 

Ohne Murren, ohne Troß, 

Was dazu die Welt aud) jage, 
Sch will jpotten ihres Spotts. 
Weiß ich doch, wie gut mir’3 war, 
Stillzuhalten immerdar. 


Wo ich's jelber wollte zwingen 
Und e8 wagen ohne dich, 

Ad, da ſanken mir die Schwingen 
Meines Mutes jämmerlich. 

Aber wo ich ftille hielt, 

Haft du ſtets mein Heil erzielt. 


Ward e8 anders auch gewendet, 
Ging's durch banges Dunfel oft, 
Immer hat es gut geendet , 
Beſſer als ich je gehofft, 
Beſſer, als bei Tag und Nacht 
Ich's im Herzen ausgedacht. 


Darum will ich Stille halten 

Tag und Nacht, jahrein und aus, 
Bricht auch neues zu dem alten 
Kreuz und Leid herein ins Haus, 
Weiß ich nur, es kommt von dir, 
Nun, e8 fei willfommen mir. 


Du, o Herr, gibft Kraft den Deinen 
Und den Schwachen allermeift; 
Darum gib mir deinen reinen, 
Deinen guten, ftillen Geift, 
Daß, e8 gelte wo und wann, 
Sch dir ftille halten kann! 

(R. R. Hagenbach.) 


Die Bibel — ein Tienel. 








„Durdläutert wie das Silber im Tie- 
gel.” Spr. 27, 21. 

Den „Riegel” hat mander Christ nicht 
nötig. Den „Zügel“ kann manches Gottes- 
find entbehren, doch ohne ‚„Tiegel” geht's 
bei feinem ab. Genau jo, wie das Silber 
durchwachſen und umflammert ift von der 
harten, zähen Schlade, fo das Göttliche, 
Ewige in uns vom Srdifchen, Siindlichen. 
Die Siedehite allein trennt beides von ein- 
ander, löſt auch die zähefte Imflammerung. 
Die Siedhite des Tiegels allein vermag 
reines, geläuterte® Silber herzuftellen, 
braudbar für jedes Kunſtwerk, für jede 
Bearbeitung. 

Der Schmelztiegel Gottes ift das Leid. 
Gar feft umflammert das fündliche Irdiſche 
das göttliche Edelmetall. Gäbe e8 eine an- 
dere Möglichkeit, von den Schladen der 
Sünde Ioszufommen, als den Schmelzpro- 
zeß — ir dürften e8 der Weisheit des 
göttlichen Schmelzer8 zutrauen, Er würde 
da8 andere Mittel anwenden! Nun aber ſe— 
ben wir, dab alle Gläubigen hinein müſſen 
in die Schmelghütte der Trübfal und der 
Leiden, daß die heiligen Gottesmänner und 
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die beften der uns befannten Chriften dieſen 
ichmerzhaften Leidensweg gehen müffen. 
Weshalb nehmen denn die Gottesfinder fo 
oft eine fchiefe, unrichtige Stellung zum 
„Ziegel Gottes” ein? Weshalb ermweden 
fie immer und immer wieder den Anjchein, 
als widerführe ihnen etwas ganz Außerge— 
mwöhnliches, etwas Unnatürliches, Wider- 
natürliches, was eigentlich mit der Vater— 
liebe Gottes gar nicht in Einflang zu brin- 
gen ſei? — 

Die Notwendigkeit des Leides findet ihre 
einfache Erflärung in unserem Ehrentitel: 
Gottes Kinder! Minder jind noch feine Er- 
wachſene. Rinder müſſen erſt erzogen wer- 
den. Auch Gottes Kinder müſſen erſt erzo- 
gen werden. 

Sn der Feuerhitze brodelt’3 und Focht’s 
wild durch einander. Aber «8 hilft der um- 
fHammernden Schlade nicht: fie muß das 
aefangene Silber freigeben. Geſpannt fieht 
der Schmelzer dem Läuterungsprozeh zu. 
Jetzt ringt's fich von unten nach oben, von 
innen nad außen. Nun blinft’3 an der 
Oberfläche. Da zeiat fich der lang ermwar- 
tete, fogenannte „Silberblid”’ — der Bro 
zeß ift beendet. Daß fich ein Schmelzer in 
dem richtigen Augenblick geirrt hat, daß er 
zu früh oder zu ſpät eingriff, das, Tiebe 
Freunde, it Schon vorgefommen. Sagt, iſt 
es ſchon vorgefommen, daß der göttliche 
Schmelzer die richtige Stunde verfehlt, den 
„Silberblid” verpaßt hat? Gott irrt nie! 
Gott verpaßt nie die rechte Stunde! Läßt 
Er dir doch dein Leid, fei feſt überzeugt, 
bier und dort hält noch ein Stück Schlade 
das Edelmetall feit. Gott kann noch nicht 
das aus dir machen, zu dem du auserſehen 
bift, kann dich noch nicht umbilden in das 
Mare, fehlfreie Bild feines eingeborenen 
Sohnes Jeſu Ehrifti. — 

(„Auf der Warte”.) 


Unſere Aufgabe auf dem Gebiete der 
Erziehung. 


4 


Diefer Aufſatz Toll von der religiöſen Er- 
ziehung des Minder durch die Schule han 
deln. 

Die Bildunasbedürfniffe des Mindes wer 
den mit der Zeit fo aroß, daß die Eltern jie 
alfein nicht befriedigen fönnen. Es muß 
Silfe geſucht werden. Diefe finden die EI- 
tern in der Schule. Dort !it der Lehrer. 
Der nimmt während gewiſſer Stunden des 
Tages ihre Stelle ein. Er iſt dazu da, ıım 
die Arbeit, die in der chriftlichen Familie 
angefangen ift, meiter zu fiihren. Er foll 
alle Anlagen des Kindes beritdfichtigen, be 
fonder3 auch die relintöfen. Dies fordert der 
normale Entwicklungsgang der Erziehung. 
— Solch ein normales Vorgehen finden wir 
aber nicht in unferm öffentlihen Schuliy- 
ftem. Dort wird der religiöſe Faftor in 
der Erziehung ganz ausgeichloffen. Alle 





Kräfte der Seele werden geweckt und ent- 
wickelt, nur der religiöfe Trieb nicht; der 
mag verkümmern oder ganz erjterben, die 
Schule als folche Fiimmert ſich darum nicht. 
— Es ift doch ſolch eine große Kalamität 
für eine Nation, wenn fie ſich dazu genötigt 
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jieht, der heranwachſenden Generation ei- 
ne Erziehung zu geben, von der der Religi- 
onsunterriht ganz ausgeſchloſſen ijt. Das 
erzieht ja Heiden. Wohin wäre die ame- 
rifaniiche Nation nit ſchon gefommen, 
wenn nicht die christliche Kirche auf die eine 
oder die andere Weije für die religiöje Be- 
einflußung des Kindes gejorgt hätte! 

Wo immer Gemeinden es möglich ma- 
chen fönmen, da follten fie Gemeindejchu- 
len einrichten, in denen der ganze linter- 
richt vom chriſtlichen Geifte durchhaucht 
wäre. Die lutheriſche und die katholiſche 
Kirche tun das in ausgedehntem Maße. Die 
meijten Schulen unter den Mennoniten in 
Manitoba find auch Privatichulen. 

Wo dies nicht ausführbar ift, da jollten 
wenigſtens eine Art Ergänzungsichulen ein- 
gerichtet werden, wie jie hier und da beite 
ben. So unterhält man in manden luthe— 
riihen Gemeinden Gemeindeichulen für 
Rinder, jage des fiebenten und achten Gra- 
des. Wenn die Kinder das zwölfte Jahr er- 
reicht haben, treten jie aus der Diſtriktſchu— 
fe aus und bejuchen dann zwei Jahre lang 
ausschließlich die Gemeindeſchule. Diefer 
Plan iſt natürlich nur ausführbar in grö- 
ßeren Gemeinden. — In anderen Gemein- 
den’oder Kreiſen wird der Schultermin der 
Diftriftsfchule auf jein Mindeſtmaß be- 
ihränft, und dann noch eine mehrmonatige 
Semeinde- oder PBrivatichule gehalten. Dies 
it ein beliebter Plan unter den Mennoniten 
der weſtlichen Staaten. — Hin und wieder 
ift auch fchon der Verſuch mit einer Sonn- 
abendfchule gemacht worden. Da verjam- 
melte der Zehrer am Vormittage oder am 
Nachmittage die Kinder, die ſchon leſen kön— 
nen, um ſich und unterrichtet fie je nach ih- 
rem Berfafjungsvermögen in Bibelleſen, 
bibliſcher Geſchichte, Katechismus und. Kir— 
chengeſchichte. Wenn dies lahrelang fortge- 
jet wird, dann läßt fich ſchon ein nett Teil- 
chen religiöfes Wiffen einpflanzen. 

Wenn nicht eine Ergänzungsſchule diejer 
oder jener Art einzurichten ginge, warum 
ſollte e8 nicht möglich fein, dab der Lehrer 
nad Schluß der Schulftunden einen furzen 
Ergänzungsunterricht erteilte? Die Schul- 
autorität erfennen ja meistens den Wert des 
Religionsunterrichte® an und würden es 
dem Lehrer wohl nicht als eine große Ver— 
fehlung anrechnen, wenn er die Kräfte der 
Kinder während der gejetlichen Schulftun- 
den nicht aufs äußerſte anftrengte, ſondern 
fie ſoviel ſchonte, daß fie noch etwas friſch 
blieben für den nachfolgenden Religionsun- 
terricht. 

Das Schulgefeg von Manitoba fommt 
dem Bedürfnis nad) ſolchem Ergänzungs- 
unterricht fogar direft entgegen, indem es 
geitattet, dab die Schule um halb 4 Uhr ge- 
ichloffen wird, damit noch eine halbe Stun— 
de auf Neligionsunterricht verwendet wer— 
den fann Leider maden die englijchen Ge- 
meinſchaften feinen Gebrauch von diefer Be— 
günftigung. Die Mennoniten, wo fie Di- 
ftriftsfchulen unterhalten, und die Katholi- 
fen benuten diefe Einrichtung aber voll aus. 
— Es fehlte vielleicht nur an geeigneter An- 
regung und diefer oder jener Staat der 
Union fügte feinem Schulgeſetz aud eine 
ähnliche Klauſel bei. 
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Ein jehr intereffantes Erperiment in der 
Richtung der Verbindung des Religionsun- 
terrichtes mit dem Unterricht in der Volks— 
jchule haben die mennonitifshen Gemeinden 
in und bei Moundridge, Kanſas, jegt ſchon 
einige Jahre betrieben. Dort werden die 
Schüler der Hochſchule während gewiſſer 
Stunden des Tages von gewiſſen Klaſſen 
entjchuldigt, um einem Unterrichte, den die 
Prediger jener Gemeinden im Deutjchen 
und in der Religion erteilen, beimohnen zu 
fönnen. Diejes wird vom Staatsfuperin- 
tendenten nicht nur gejtattet, jondern die 
Schüler befommen jogar noc) Kredit fiir die 
Arbeit, die fie in der Nebenfchule tun. In 
manden Staaten jollen fogar ſchon gejeß 
lihe Beitimmungen paſſiert oder in bear- 
beitung fein, durch welche ſolch eine Ver— 
bindung der Firdlihen Arbeit mit der 
Volksſchule ermöglicht wird. 

Wenn alfo nur der aufrichtige Wille da 
wäre, jo ließen fich ſchon Möglichkeiten ge 
nug finden, daß auch den Kindern die Volks— 
ichulen befüuchen müſſen, ein entiprechender 
Neligionsunterricht geboten werden fann. 

Außer auf die Beihaffung joldher Ein 
richtungen follten unfere ®emeinden und 
deren Glieder im Bejonderen ihre Mufmerf- 
jamfeit richten auf die Anftellung von gläu- 
bigen, kindlich frommen Lehrern, die mit 
ihrem ganzen Wejen und Verhalten den 
Kindern ein Wegmweifer zu Gott werden. 
Welchen bejjeren Religionsunterricht fönn- 
te das Kind wohl empfangen, als wenn ihm 
das Chriftentum vorgelebt wird! Durch die 
Anftellung folder Lehrer kommt niemand in 
Konflift mit den Beitimmungen des Ge- 
ſetzes, e8 widerjtreitet das nicht dem Prin- 
zip der Volksſchule. Sollten ſolche Lehrer 
nicht in genügender Zahl vorhanden jein, 
jo jollten unjere Gemeinden e8 als ihre 
heilige Pflicht anjehen, für die Ausbildung 
ſolcher Lehrer zu forgen. 

AN das Angeführte überblidend, fragen 
wir auch bier wieder: Saben unfre Gemein- 
den das Ihrige getan auf dem Gebiete der 
Schule? Sind die religiöien Bedürfnifie 
unferer Schuljugend in hbinreichender Weiſe 
befriedigt worden? Was fragt du, Schul 
mann? Was jagit du, chriftlicher Vater? 
Wir haben wohl etwas getan, aber lange 
nicht genug? Wie heit es aber doch in er. 
18, 10? ‚‚Berflucht ift, wer des Herrn Werf 
läſſig tut.” 

Man wird erwarten, daß in der Beleud)- 
tung der religiöien Erziehung durch die 
Schule auch der Sonntagichule erwähnt 
werde. — Die Sonntagjchule ift in der Tat 
eine jegensreihe Einrichtung. Ihr wird 
verdientes Intereſſe entgegengebradt und 
Anstrengungen der verfchiedenften Art wer- 
den gemacht, um jie auf den Höhepunft ih- 
rer Zeiftungsfähigfeit zu bringen. Wenn 
nur der Erziehung in der Familie und in 
der Wochenſchule auch jo viel Aufmerkſam— 
feit gewidmet worden wäre, dann ftände es 
heute beffer um uns. Die Sonntagjchule 
jollte gewiß mit allem Eifer betrieben wer- 
den, aber wer da glaubt, der halbſtündige 
Unterricht per Woche, oft von nur ju- 
gendlichen, unerfahbrenen Perſonen unter 
dem ftörenden Gejumm vieler Stimmen in 
einem Kirchenraum erteilt, wäre binrei- 
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chend, um alle Anforderungen der religiö- 
jen Erziehung zu befriedigen, der täujcht 
ji. Eine Prüfung der Sonntagſchüler in 
bezug auf ihr religiöjes Wiſſen würde offen- 
baren, dab dasjelbe recht mangelhaft ijt. 
Sie würden den Vergleich nicht aushalten 
mit Kindern, die in einer Gemeindejchule 
einen täglichen Religionsunterricht genoffen 
hätten. 

Es iſt alſo notwendig, daß wir der reli- 
giöfen Ausbildung des Kindes auch) auf der 
Stufe der Elementarjchule mehr Aufmerk— 
jamfeit zumenden, und die Behörde für 
Schule und Erziehung erfennt es als eine 
ihrer beionderen Aufgaben, in dieſer Rich— 
tung anregend, aufmunternd und ratgebend 
zu dienen. 9. 9. Ewert. 


Betet mit euren Kindern. 

Saltet auf das Morgen- und Abendgebet 
der Kinder. Denn es iſt feine leere Form, 
wenn das Kindlein im Beijein der Mutter 
die Hände faltet, — auch dann nicht, wenn 
ihm die Bedeutung des Gebet3 noch kaum 
flar iſt. Allmählich wird, was früher Ge— 
mwohnbeit war, bei hberanwachiendem Alter 
zur ſüßen Pflicht, das gläubige Vertrauen 
zum Selfer in allen Nöten ſchlägt Wurzeln, 
das Gefühl der Danfbarfeit findet im Ge- 
bet feinen Ausdruck, die Mutlofigfeit, die 
ja auch dem Ainderherzen nicht fremd ift, 
ichwindet, und was den Eltern vielleicht im 
Geräuſch des Tages entgeht oder verjchwie 
gen wird, e8 offenbart jich in den feligen 
Yugenbliden, da die Händchen ſich zum Ge- 
bet falten! An der Mutter wird es jein, 
das findliche Lallen, dem Gezwitſcher eines 
Vöglens gleich, durch Unterweifung und 
Beifpiel zum Ziele zu führen; nicht vieler 
Worte wird es bedürfen — das gläubige, 
bittende und danfesfrohe ‚„‚Amen” des Kin— 
derherzens findet an Gottes Thron jo gut 
eine Stätte, ald das formvollendete Gebet 
fpäterer Tage. Uns Großen aber erwächſt 
ein Segen daraus! Wer erinnert fich nicht 
noch in den, ach, jo jeltenen Mugenbliden 
itiller Einfehr, der Morgen- und Abend 
ſtunden, da die längst entichlafene Mutter 
an unferem Bettchen ſaß? Weldhem Kinde 
iſt es nicht wohl geworden, wenn durd) das 
gemeinfame Gebet jich eine Brücke jpann 
zwiſchen der oft rauhen Wirflichfeit und den 
feligen Gefilden, „mo die lieben Englein 
wohnen’? Und wenn das Kind, erwachien, 
durd) die Stürme des Lebens vielleicht ent- 
mutigt wurde, iſt ihm da nicht der allerhödh- 
ſte Menjchenfreund Troſt und Stüße, dem 
e3 in frübejten Tagen fchon durch Tiebende 
Mutterhand zugeführt wurde? Die aber, 
denen das Los goldig fiel, die geborgen 
find im ficheren Port, bejchleicht fie in den 
Tagen des höchiten Glücks wohl nicht eine 
leife Ahnung, dab neben der perjönlichen 
Tüchtigfeit es noch ein anderes war, das fie 
begleitete und die Stürme beſchwor? Das 
eigene Gebet hat’3 getan —- und die Für— 
bitte der Mutter! — Betet mit euren Rin- 
dern! 





Je länger man lebt, dejto höher fteigt 
ung der Wert der Charaktere im Verhältnis 
zu den Talenten, 








Der Ernit der Zeit. 





Unjere Zeit ift auf allen Gebieten eine 
hochernſte Zeit. Sie ift angetan, ernjte Ge- 
müter zu bejchäftigen und fie tiefer in die 
Biele des Reiches Gottes hineinzutreiben. 

röchte der Ernſt der Zeit uns auch ent- 
ſchiedener machen als Kinder Gottes und 
uns lehren, völliger zu brechen mit dem 
Zeitgeiſt, welcher nicht iſt und niemals ge— 
weſen iſt der Geiſt Chriſti. Es ſcheint für 
manchen ſchwer, ſich zurecht zu finden und 
die Grenze zu ziehen zwiſchen Chriſti Geiſt 
und Zeitgeiſt. Der Fürſt dieſer Welt iſt 
ſehr ſchlau geworden im Verwiſchen der 
Grenze. Doch iſt ein ſicheres Merkmal, das 
wir beobachten können: Der Geiſt Chriſti 
zieht nach Golgatha und der Zeitgeiſt weg 
von Golgatha. Irgend eine Strömung, 
und ſcheint ſie noch ſo gut, die nichts zu tun 
haben will mit Golgatha, oder wegzieht da- 
von, ift nicht geleitet von Ehrifti Geiſt; das 
Heil der Menſchen ift nicht darin zu fuchen. 
Es tut not, darauf aufmerffam zu machen 
und viele zum erniten Nachdenken zu ver- 
anlafien, denn zwei Richtungen auf einmal 
einfchlagen wollen, das bringt gewöhnlich 
nicht8 Gutes. 


Da Stand ich neulich in der eleftriichen 
Station in Newton, um nad) Haljtead zu 
fahren. Der Waggon fommt, zum Glück 
langſam, von Oſten ber, um nad Weiten 
weiterzufahren. Da, als der Borderteil des 
Waggons die Weiche paffiert hatte, jprang 
diefelbe zurück und der Sinterteil wollte 
num nad Süden. Vom Stationsfenfter aus 
fonnte man das ungewöhnliche Gebahren 
der Waggons beobadjten. Ehe der Motor- 
lenker aufmerffam wurde, erfolgte ein 
Krach und plögliches Halten. Großes Un- 
heil war noch nicht gefchehen, denn die elef- 
trifche Zeitung wurde fchnell abgeftellt. Der 
Vorfall hat gewii eine fehr ernite Moral! 
Niemand fann zu gleicher Zeit zwei Rich— 
tungen einhalten! Berfuche e8, dann gibt’s 
entweder einen rad), wie auf jener Elef- 
triichen; und das ift noch ſehr gut, denn es 
weckt auf, bringt zum Nachdenfen und fann 
zum Einfchlagen der rechten Richtung füh— 
ren; oder e8 führt ganz und gar zur ber- 
fehrten Richtung, und das mag zum ewigen 
Schaden dienen. Es geht bei uns entweder 
dem Reiche Gottes oder dem Reiche der Welt 
zu. Eine andere Richtung gibt es nicht. 
Darum, Ihr lieben Brüder und Schweitern 
alle, wollen wir gewiß fein, es geht dem 
Reiche Gottes zu. Dieſe Bahn führt durch 
Gethſemane, über Golgatha (nicht darum 
herum), zur Herrlichkeit. Sie führt durch 
Kampf und Mühe, Arbeit und Fleiß zum 
endlichen Biel. 


Auf, denn die Nacht wird fommen, 
Auf, wenn die Sonne weicht, 

Auf, wenn der Abend mehnet , 
Wenn der Tag entfleudi! 

Auf, bis zum legten Zuge, 
MWendet nur Fleiß daran; 

Auf, denn die Nacht wird fommen, 
Da man nicht mehr fann. 


(M. Horſch im „Bundesboten’”), 


Vereinigte Staaten 





Illinois. 





Chicago, Ill. Liebe Freunde und 
Geſchwiſter. Einen Gruß der Liebe wün— 
ſchen wir euch. Wir ſind glücklich und 
wohlbehalten von unſerer Reiſe heimge— 
kehrt. Der Herr hat uns und unſere Kin— 
der geſund erhalten und geſegnet, Ihm der 
Dank dafür. 

Erhielten auch ein Schreiben vom alten 
Vater und da wir gerne von dem alten Va— 
terland lejen, hoffen wir unjere Freunde 
ebenfo; wollen aljo etwas davon folgen laj- 
fen: 

Zadefop den 6. Dezember. Liebe Kinder 
feid herzlich gegrüßt von eurem alten euch 
liebenden Vater. Wünſche euch mit euren 
Kindern ſchöne Gefundheit, das beite Wohl- 
ergehen nad) Seele und Leib und den Frie- 
den Gottes, welcher unjere Herzen und 
Sinne bewahret zum ewigen Leben. Sch 
bin durch Gottes Gnade wieder in ein neues 
Sahr eingetreten (Bapa hat 82 Jahre zu 
rückgelegt). Bei dem Eintritt war ich eini- 
ge Tage franf, bin aber wieder wohl. Die 
Kinder Cornelius Faſt und Kornelius 
Wiens waren aud) auf dem Geburtstag. 

Ihr Tieben Kinder könnt doch froh fein, 
dab ihr dort jeid um nicht dienen zu dür— 
fen (dann was ausgejchnitten). Jeſu Hand, 
diejelbe iſt noch nicht verfürzt und er jagt: 
Sch will dich nicht verlaffen noch verfäu- 
men.” Wenn hier fein Raum für uns bleibt, 
Sefu Reich wird uns nicht verjchloffen, dort 
find wir, die wir durch den Glauben an 
Jeſum Gottes Kinder geworden, Bürger 
mit den Heiligen und Gottes Hausgenojjen, 
erbaut auf den Grund der Apoſtel und 
Propheten, da Jeſus Ehriftus der Eckſtein 
it. Auf diefen Grund wollen wir bauen 
und vertrauen. Im Simmel ijt fein Ab 
ſchied mehr und Tränen gibt es nicht. Dort 
jauchzt man nur und freut jich jehr und 
Ihwimmt in Liebe wie im Meer, vor Got 
te8 Angeliht. Dahin wolle mich und euch 
alle verhelfen der dreieinige Gott, Vater 
Sohn und heiliger Geift und hiemit Gott 
befohlen in Liebe euer alter Vater 

Abraham Wiens. 

In Liebe 

A. F. und K. Wiens. 





gonifiana. 





Lafe,Charle3, Rouifiana, den 20. 
April 1917. Liebe Lejer. Anfangs April 
find wir von Hepburn, Sasf., abgereiit, 
meine liebe Frau und jechs Rinder um un- 
fer Heim bei Lake Charles in Louiſiang zu 
maden. Wir hielten nod) bei meinem leib- 
lihen Bruder Peter in Buhler, Ranias an 
und fuhren von dort weiter. In Kanſas 
City trafen wir Freund 3. H. Penner und 
hatten aud) das Glück Martin Siebert von 
Henderſon, Nebrasta als Reifebegleiter zu 
haben. Bruder Hiebert hatte ſchon bei 
Lake Charles gekauft und zugleich auch wie 
er uns erzählte mehrere verheiratete Kinder 
von ihm. Es tat uns gut foviel Gutes 
durch ihn von der Gegend bei Lake Charles 
zu hören. Bruder Siebert hat Gebäude auf 
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jeiner Farm und fuhr hin diejelbe zu ver- 
renten oder aber eine Ernte einzutun. Bei 
ſchönſtem Wetter famen wir hier an und 
fönnen von Herzen jagen, es gefällt uns 
immer beſſer bier und haben wir auch ge- 
fauft. Wenn wir dann die Freunde hier 
bejuchen und jehen wie fie jo zufrieden, 
dann tut es uns fehr leid daß Mr. riefen 
von Mt. Lafe foviel Unrichtiges von bier 
bat berichtet. Wir finden dab das Heu jehr 
gut und haben feine naſſe Betten bemerft. 
Wir haben Br. Sieberts Farm gerentet und 
fönnen gleich eine Ernte einbringen und 
dann erjt bauen, denn es ift ſchon ſpät im 
Jahr bier. Friſche Kartoffeln gibt es jchon 
und die Gärten kucken prächtig. Eine jchö- 
ne Rirche mitten auf dem Lande it gleich 
fertig und dicht dabei wird eine fchöne 
Schule gebaut. Wir finden, daß 37 men- 
nonitische Familien bier gefauft, fechzehn 
Farmhäuſer find im Bau begriffen und eine 
Anzahl find fertig und bewohnt. Wir wer- 
den jehr bejchäftigt fein und werden nicht 
allen Freunden in Canada fchreiben kön 
nen und bitten wir hiermit, es genug fein 
zu laffen. Kommt ber, es eilt denn das 
Land geht ſehr jchnell meg. 


Heinr.P. u Joſephina Adrian. 
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Comins, Mich. den 9. April 1917. 
Lieber Bruder Wiens und alle Leſer der 
Rundichau. Den Frieden Gottes zum Gruß. 
Wollen heute verjuchen, einige Gedanken 
aufs Papier zu bringen für die Rundſchau. 
Haben heute mal wieder Wintermwetter, bei 
34 Grad über Zero. Es ift ſchon 4 Uhr 
nachmittags, es bat ſchon feit heute früh 
tüchtig geſchneit, es Tiegt fo bei 4 Zoll 
Schnee. Hoffentlich gibt e8 bald wieder 
ſchön Wetter, fo da wir unfere Frühjahrs— 
Arbeit tun können. Es war jchon eine Zeit 
lang ſehr ſchön jo da der viele Schnee bei- 
nabe alle weg war. Haben jchon ein Stück 
Land pflügen fönnen, auch zum Teil engen, 
wollten jchnell unfern Sommermeizen fäen, 
da bat der Schnee uns einen Strich durch 
die Rechnung gemacht. 

Wir hatten einen anhaltenden Winter, 
jo wie wir in den letzten 4 Jahren nur einen 
gehabt haben, haben aber nur wenig Fut— 
ter für unfer Vieh gebracht. Alles mas 
wir bis jeßt unferen 10 Stück Vieh gefüt- 
tert haben ift von 10 Ader Land Getreide 
das Stroh und von zwei Ader Mleehen. 

Jetzt weil die Kühe frifch find füttern wir 
noch Timothy Sen. Das Bieh iſt qut am 
Leib und haben von einer Ruh den Winter 
iiber Milch und Butter befommen; obzwar 
das Vieh feine 10 Tage im Stall geitanden 
it. 

Der himmlische Vater hat alles weislich 
eingerichtet, ſonſt fünnten bier nicht die 
Hirſche im Winter leben und auch jo das 
Vieh. Es geht das Tags gerne draußen im 
Wald, da ift es nicht windig und wenn es 
auch ein wenig jchneit, wenn die Sonne 
icheint ift es ja beffer. Da find in eriter Li— 


nie die Katzenweiden, die nicht jehr hoch 
werden und welche das Vieh mit Vorliebe 
frißt, die find immer grün und es ift auch 
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nod viel anderes Geſträuch welches das 
Vieh frißt und gut durch den Winter fommt 
mit wenig Futter. Etwas hilft es auch 
wenn man aus einer Gegend berzieht, jo 
wie von Colorado, wo das Scharren zur 
zweiten Natur wird. Wir haben noch nie 
in unferer Farmerei in den 24 Jahren jo 
viel Stroh und Mift gehabt als diefen Win- 
ter. 

In Colorado ftreuten wir entiveder gar 
nicht oder mit Sand oder dicken Weljchforn 
Stengeln. Hier haben wir bis diejen Win- 
ter mit Sägeipäne gejtreut, aud) Hobels— 
päne macht gute Streu, aber diefen Winter 
hatten wir Roggenſtroh. 

Unfer Städtchen Comins hat viel Ge- 
ichäfte getan, der Jude Seelig Salomo hat 
fehr viel Bauholz und Papierholz gekauft, 
auch Cedar Pfoſten find nefauft worden. 
An jeder Seite der Bahnlinie entlang, lie— 
gen große Haufen Holz aufgeftapelt. Das 
iſt Michigan Leben, bier fahren die Far- 
mer anftatt Getreide Holz und wer fich erft 
dazu gewöhnt hat, der lebt wie ein Schmet- 
terling im Sommer aber anstatt von Blu- 
men. von wilden Beeren, außer noch ein 
wenig Gartenarbeit und Futter ziehen und 
im Winter find fie dann auf und dran. Mit 
derfyarmerei find fie hier im ganzen genom- 
men 20 Sabre hinter der Zeit. Hie und da 
ift eine blühende Melferei. was ſich aud) 
gut bezahlt, weil hier die Wurzelfrucht jo 
aut tut. 

Sie behaupten daß fie 1000 Buſchel Tur- 
nips vom Ader ziehen fünnen. 

Die Rundichau bringt viel Gutes, was 
einem manchen mithilft. Weil wir oft leſen 
bon Leuten die an Gallenftein leiden, jo 
dachten wir heute ein jehr einfaches Mittel 
aus unferem Familienſchatz aufzufchreiben. 

Man nehme bei ganz leerem Magen 6— 
8 Unzen Dlivenöl( Sweet Dil), nad) 20— 
30 Minuten lege man fich auf die linke 
Seite, mit der Hüfte höher als mit der 
Schulter, wodürd das Del in die Gallen- 
blafe zu laufen genötigt it. Die Gallen 
jteine gehen dann fchmerzlos aus der Gal- 
lenblaſe in den Darm über. 

Unfere Nachbarn meinen diefer Schnee 
wird mit Negen enden, wir find ganz dafür, 
denn wir jind den vielen Schnee müde, dod) 
des Herrn Wille geſchehe. Geſund find wir 
in unserer Nachbarfchaft dem Herr ſei Danf. 

Grüßend verbleiben wir 

Cornelius Suderman. 
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Cherry Ridge, den 30. März 
1917. Lieber Editor der Rundſchau. Die 
weil die Berichte aus dieſer Ede jo jpärlid) 
in der Rundichau erfcheinen, jo will ich ver 
ſuchen einige Zeilen von bier zu berichten. 

Der Winter fommt einem bier diejes 
Sahr lange vor, da wir doch ſchon ganz 
nabe am April find und die ganze Steppe 
noch mit Schnee bededt iſt. Heute hatten 
wir fogar einen Schneefturm. Dies ift der 
längſte Winter den wir bier erlebt haben 
in den 4 Jahren daß wir bier find. Ein 
paar Tage hatten wir fchon Taumetter, bis 
6 Grad warm nad) R., fo daß die Hügel 
ihon zum Vorſchein famen. Das Futter 
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ift auch Schon knapp auf einigen Stellen. Un- 
jer Nachbar Johann D. Penner, ein Vieh— 
züchter, mußte für eine Tonne Heu 20 
Dollar bezahlen. 

Allen unjeren Freunden und Befannten 
diene zur Nachricht dab wir Gott jei Danf 
ſchön gejund find, welches wir ihnen aud) 
bon Herzen wünſchen. 

Gornelius Siebert, Gouldtorwn, deinen 
Aufſatz in der Rundichau haben wir gelejen. 
Schreibe wieder durd) die Rundichau oder 
direft einen Brief, bitte. 

Einen berzliden Gruß an alle die ji) 
unſer erinnern, 

Martin E. Friejen. 





Carabea. 





Manitoba. 





Morden, Man., den 7. April 1917. 
Wir haben hier nun jchönes Wetter. Man- 
che Farmer haben bier bald allen Weizen 
eingejät. Die Wege find wieder gut und 
die Automobile fahren. Die Gefchäfte in 
der Stadt gehen langjam. W. Neimer von 
Teddington find nad) Morden gezogen, aud) 
Sohn Lemkys von Burmwalde find nad) Mor- 
den gezogen und Witwe B. Wieb von Bur- 
walde hat alles verfauft und gedenft aud) 
nad) Morden zu ziehen. Hier ift gut fein, 
bier haben wir Kirchen und Schulen. Nach— 
dem die Saloons gejchloffen find, ift es 
bier jehr ruhig. Im Gefängnis find feine 
Gefangene und am Sonntag ift alles jtill 
und geſchloſſen, feine Gejchäfte find offen. 

Mit dem Krieg nimmt es jcheints fein 
Ende. Einige verwundete Soldaten find 
bier ſchon zurück gefommen, andere werden 
nod) erwartet. Es iſt doch traurig wie die 
jogenannten hriftlichen Völker ſich bearbei- 
ten; das wird alles im Glauben an Jeſus 
getan, alle denken jie find im rechten. Sie 
glauben ja an Jeſum und der hat alles ge- 
tan für uns und wenn wir nur glauben 
dab er ift vom Himmel gefommen, dann 
it ſchon alles gut. Aber die Zeit ift ge- 
fommen wo wir den Glauben Jeſu haben 
jollen, Jeſum verwerfen dürfen wir nicht, 
er ilt der Weg die Wahrheit und das Leben. 
Der tote Glauben wird uns nicht helfen. 
Jeſus jagt: „Der an mich alaubt wie die 
Schrift jagt, von des Leibe werden Ströme 
des lebendigen Waſſers fließen.” Es ift 
für uns nur eine Mutorität betreff3 der 
Aufgabe zu glauben nämlich die Bibel. Die 
reine Bibellehbre hat abgenommen, Du 
ſprichſt: Sch bin reich und habe gar ſatt und 
bedarf nichts” Offenbarung oh. 3, 17. 

Sranz Görtzen. 





Steinbad, den 2. April 1917. Wer- 
te Rumdichau. Der Tod hält auch hier fo 
wie anderwärts feine Ernte, er fragt nicht 
ob jung oder alt, reich oder arm, ob's paßt 
oder nicht. Menfchlich gedacht will e8 einem 
nicht paffen wenn die Hausmutter den TI. 
Kleinen durch den Tod genommen wird, 
oder der Hausbvater und Perforger wird 
aus der Mitte gerifien. 

So erging auch hier in Steinbach vorge- 
ftern der Ruf an die Frau David Unger: 
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„Komm wieder Menjchenkind.” So fieht 
man wieder dab wir bier feine bleibende 
Stätte haben, jondern die Zufünftige ju- 
chen müſſen. So hat auch diefe Frau ihre 
Laufbahn beendet, nachdem jie mehrere 
Sahre kränklich war und zuleßt nod) bei drei 
Wochen jehr leidend. Ihre Krankheit iſt 
nicht gut fejtzuftellen.. Manche meinten ih— 
re Krankheit ſei Gallenjtein andere, das jie 
ein innerlides Gejchwür habe. Wie dem 
nun fein mag, ihre Krankheit war zum Tod, 
Ihr Alter hat jie gebracht auf 51 Jahre und 
8 Tage. Sie hinterläßt ihren Gatten und 
8 Rinder, wovon 3 verheiratet find. Fünf 
Kinder find ihnen gejtorben, es waren aljo 
im ganzen 13. 

Das Begräbnis follte morgen den 31. 
bier in Steinbad) von der Holdemann-Kir— 
che aus jtattfinden. 

Mit dem biefigen Gerhard R. Schellen- 
berg, der jchon längere Zeit franf gemwejen 
ift, auch zu Zeiten jo, dab es jchien dem 
Ende nahe zu fein, bejjert e8 wieder, ob er 
aber gänzlich von feiner eigentiimlichen 
Krankheit genejen wird, wird die Zeit leh— 
ren. 

Unlängjt erfuhr ich auch, dab Prediger 
Peter Löwen in Neuanlage bedenklich krank 
jollte fein, wie aber mit ihm jett jteht, fann 
ich nicht genau jagen, vielleicht ift er wieder 
bejjer geworden. 

Wir haben bier in letzter Zeit wieder 
neue Einwohner befommen, nicht nur Flei 
ne Erdenpilger jondern ganze Familien. 
Erftens famen Geſchwiſter 3. Frieſens von 
Zanigan, Sasf., vor etwas iiber eine Woche 
ber und vorgestern Peter Wiebes von B. E. 
Wo Iettere jpäter ſich heimifch niederlaſſen 
werden, ift wohl no nicht zu beſtimmen, es 
wird gejagt daß er ſich ſpäter nach einer 
Farm umſehen will. 

Der Winter wird auch hier im Norden 
bald zum Abſchluß kommen, wenn es des 
Nachts auch noch etwas gefriert, ſo taut es 
des Tages auch wieder ziemlich. So iſt 
von dem vielen Schnee der im Winter gefal 
fen iſt, ſchon viel verjchmolzen, was das 
Fahren bejchwerlich macht. Auf Stellen wo 
der Schnee zufammen getrieben war, fommt 
man mit dem Wagen nod) jchlecht durd) und 
mit dem Schlitten geht es, wo der Schnee 
ſchon weg ift, auch nicht zu fahren, beion- 
ders bier im Dorfe Steinbach müſſen fie 
ſchon jehen wie fie im Kot und trodener 
Erde forfommen. Es find des fchlechten 
Weges halber ſchon einige Schulen geichloj- 
fen, nachdem fie ihre Sahresprüfung abge— 
halten hatten. In Blumenbof wurde fie 
den 29. und in Efron den 30. abgehalten. 

Mit beiten Grüßen und Wohlwunſch von 
eurem Mitpilger nad) Zion 

Seinrih Rempel. 

Bitte den Wahrheitsfreund zu Fopieren. 





Winfler, Man., den 10. April, 1917. 
Lieber Editor. Gott zum Gruß. Will 
mal verjuchen was für die Rundichau zu 
fchreiben. In Nummer 10 der Rundichau 
Seite 6 finden wir einen Artifel: Prüfet 
die Zeit, in dem heißt es: Als ich vor etli- 
chen Sahren zum erftenmal eine Schweiter 
auf die Plattform fteigen ſah, um das 
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Wort vorzutragen, wurde ich aufgeregt und 
hätte beinahe das Lokal verlajien. Nun 
mir ging es gerade jo als ich das erjtemal 
eine Schweiter predigen hörte, aber ich bin 
jeitdem aus Gottes Wort beſſer belehrt wor- 
den. Der Schreiber fordert auf, die Gedan- 
fen zu geben über da$ Lehren der Frau in 
der VBerfammlung. Nun ich will meine Ge- 
danken hierüber ausjprechen. 


Laut dem Worte Gottes fann ich nicht 
verjtehen da eine Schweiter ald Prediger 
auf die Plattform treten fann, das meint 
in einer ftehenden Gemeinde, aber eine An- 
ſprache von einer Schweiter an gewiljen 
Orten iſt nicht gegen Gottes Wort zum Bei- 
jpiel in einer Stadtmiffion wo die verſchie— 
denen Menſchenklaſſen zufammen kommen, 
um fie mit Gott befannt zu machen. Mei- 
ner Anſicht nad) ift eine Anſprache halten 
nämlich auf der Gaſſe oder in einem Lokal 
nicht predigen. Eine Predigt halten meint 
itrafen und vermahnen und eine Anſprache 
halten, meint den Leuten Gottes Liebe an- 
zupreißen und fie bitten zu Jeſu zu fom- 
men um Vergebung ihrer Sünden zu emp- 
fangen, denn Jeſus liebt die Menſchen ohne 
Unterschied. Wenn nun eine Schweiter von 
Gottes Liebe wird getrieben für ihn zu zeu- 
gen, was fönnen wir Menjchen dagegen 
tun? 

In Soel 3 im erjten Vers finden wir ge- 
ichrieben: ‚Ich will meinen 'G&eift ausgie— 
hen über alles Fleifch und eure Söhne und 
Töchter ſollen weisfagen und ich will über 
meine Knechte und Mägde meinen Geift 
ausgiehen. Nun was meint weisjagen? 
Gottes Liebe preiien und in Gottes Neid) 
fönnen hinein bliden, was für einen ®e- 
winn wir haben fönnen, wenn wir feine 
Liebe in uns wirfen laffen, und biezu ift 
eine Schwefter gerade fo gut berechtigt wie 
ein Bruder, dies läuft nicht dem Worte 
Gottes zuwider. 

Sole Schweiter die auch die Gabe von 
Gott hat, ſich in feinen Dienft zu jtellen, die 
wird auch ihrem Mann in aöttlicher Liebe 
untertan fein wollen, und die wird aud) 
immer willig fein fi) von iorem Mann zu 
unterrichten zu laſſen, jo anders Gottes 
Seift in ihr waltet. 

Weiter fagt der Schreiber: Ich ſprach 
fürzlich mit jemand von ſolchen Dingen, der 
meinte, ob man nicht im Laufe der Zeit nod) 
Suffrageten erziehen würde, Nun die Ge- 
fahr ift da, denn des Menjchen Geift will 
immer etwas Großes leiſten und fobald die 
Schweiter jich Takt vom eigenen Geiſt lei— 
ten dann fann es jehr leicht dahin fommen. 

Da eine Frau in der Regel weicher von 
Gemüt ift als ein Mann, fo fann fie durch 
ihre Ansprache die Herzen eher gewinnen 
als ein Mann und fann in diefem Falle viel 
für den Herrn tun im öffentlichen eben. 

Sc für meine Perſon bin nicht dagegen 
wenn eine Schwefter öffentlich für das Reich 
Gottes wirft, aber nur an gewiſſen Orten, 
nicht in einer ftehenden Gemeinde. Das find 
fo meine Gedanken, ich möchte über diejes 
Thema nod) weitere Gedanken hören. 

Ich bin von Herzen froh, wenn Gottes 
Reich wird ausgebreitet ‚ob von einer 
Schweſter oder einem Bruder, wenns nur 
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im Namen Jeſu Ehrifti gefchieht ihm zur 
Ehre. 
VBerbleibe euer Bruder in Jeſum 
GCorneliuß Bergen.. 





Saskatchewan. 


Blumenhof, Sask. den 30. März 
1917. Lieber Editor E. B. Wiens. Will 
auch mal einige Zeilen an die Rundſchau 
ichreiben und wenn du es brauchen Fannit, 
dann jeße e8 ein. Wir haben hier noch im- 
mer Winterwetter, heute den 30. jtürmt es 
wieder ganz gehörig, hier ijt noch viel 
Schnee. 

Der Tod hält, wie es jcheint, hier auch 
feine Ernte. Bor furzem wurde eine alte 
Tante Cornelius Peters begraben, fie wur— 
de vor beinah drei Jahre vom Schlage ge- 
rührt und mußte feitdem immer wie ein 
Kind bedient werden. VBergangenen Mon- 
tag wurde unjer Nachbar Heinricd Wiens 
vom Schlag gerührt, die ganze rechte Seite 
iſt ihm gelähmt. 

Sch ſchicke dir, lieber Editor, noch einen 
ruſſiſchen Brief und wenn es dir recht ijt 
dann Fannit du ihn in die Rundſchau brin- 
gen. (Danke, — €.) In Manitoba in 
Sommerfeld und Bergthal find noch der 
Schreiberin ihrem Vater feine Vettern, die 
find vielleicht auch neugierig, mal was von 
Rußland von ihrer Freundichaft zu hören. 
Da find 3. Kehlers, P. Pehlers, Ph. Keh— 
ler8, A. Wiebe und andere. Wir find in un- 
ferer Familie alle gefund und wünſchen 
dem Editor und aud allen Rundichaule- 
fern dasſelbe. 

Franz ud Anna Ens. 








Aberdeen, Sask. den 30. März. 
Sch will noch wieder verfuchen der Rund- 
hau etwas mit auf die Rundreije zu geben. 
Weil wir die Nachrichten jo gerne leſen von 
Altbefannten von Rußland, jo wie Br. B. 
R., ſchreibt von feinen 5 Kindern in Ruß— 
land und weil wir auch noch dort 4 Kinder 
haben jo fönnen wir mit fühlen. 

Wir befamen eine Karte von unjerem 
Sohn Jacob von Moscau; mie er jchreibt 
geht e8 ihm ganz gut, er iſt da noch mit fei- 
nen 4 Bettern zufammen. Er jchreibt aud) 
von Fröſen aus der Gefangenjchaft, daß er 
von ihnen feine Briefe mehr bekommt; das 
macht uns viel Gedanken. 

Wir haben bier jetzt jchon zwei Tage 
Schneeſturm, das ift anders als wir dachten. 
Ich glaube, die Farmer wünjchen wenn nur 
der Schnee raſch weggehen würde, daß fie 
mit der Saat beginnen fünnten, aber ijt 
fo wie das Sprichwort jagt: Der Menſch 
denft und Gott lenkt. So wird e8 auch 
wohl mit dem Krieg fein, wir Menfchen 
fprechen viel vom Krieg und wie e8 werden 
wird, doch der die Menjchenherzen Ienft wie 
Waſſerbäche, der wird auch feinen Plan wij- 
fen und wann e8 enden wird. 

Wir hatten hier eine gejegnete Zeit. B. 
Ewert weilte unter uns eine Woche, wir hat- 
ten jeden Abend Berfammlung. Er pre- 


digte das Wort mit großem Ernit, befon- 
ders denen die noch nicht Jeſu Eigentum 
find, wir hoffen daß es nadhaltig wird 
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Frucht bringen. Als Br. Ewert eben weg 
war, fam Br. Bejtvater von Winnipeg und 
hielt uns eine Anſprache über den Text: 
Himmel und Erde werden vergehen, aber 
meine Worte werden nicht vergehen. DieAn—⸗ 
jpradye war gut, viele jagten jie hätten die 
ganze Nacht zuhören fünne. Am nädjten 
Tag hatten wir zwei Bibeljtunden, er 
jprad) vom Kommen des Herrn Jeſu, das 
bewog unjere Herzen den Herrn Seju inni- 
ger zu lieben als wir bisher getan haben. 
Wir wünjchen den lieben Brüdern Gottes 
reichen Segen in ihrer jo verantwortlichen 
Arbeit. 

Sc) fomme nod) perſönlich zu meinen lie- 
ben Gejchwijtern im Süden. Was macht ihr 
dab ihr aud) jo wenig hören labt; jchreibt 
uns dod) mal einen langen Brief. Wer weiß 
wie lange wir uns noch jchreiben fünnen. 
Wir erhielten neulich einen Brief von Ruß— 
land von Schweiter Jacob Wiebe. Sie be- 
j‘reibt den Tod ihres Mannes, feine 
Krankheit war Aſtma, er ijt zulegt noch jehr 
franf gewejen. . 

Hier ijt der Gejundheits Zuftand joviel 
id) weiß befriedigend. Schweiter 3. Iſaak 
ift zurüd von Sasf. Sie hatte ein Geſchwür 
unter dem Auge und mußte jich einer Ope- 
ration unterwerfen, es jcheint alles in be- 
jter Ordnung zu jein. Sch möchte gerne 
erfahren wo Johann Klaſſen ſich befindet, 
der in Rußland bei uns auf einer Defono- 
mie Lehrer var, er war von der Molotjd)- 
na und ging als Süngling nad) Amerika. 
Sollte er die Rundſchau nicht leſen, dann 
möchten von den Xejern die ihn fennen es 
ihm zu lejen geben. Bejten Dank im vor- 
aus, id) möchte gerne mal einen Brief von 
ihm leſen. 

Wünſche noch dem Editor und allen Le— 
jern das beſte Wohlergehen. 

Joh. Gieöbredt. 

Oſter wick, Warman, Sasf., den 31. 
März 1917. Werte Rundſchau. Will aud) 
einmal einige Zeilen in die Rundjchau jegen 
wenn es der Editor erlaubt. 

Zuerſt wünjche ich allen Freunden und 
Bekannten jowie allen Lejern der Rundſchau 
und dem Editor den Frieden Gottes und 
ein glüdliches Jahr. Weil Onfel Peter 
Driedger ein Leſer ijt und er jet mit jei- 
ner franfen Frau bei uns ift, jo fann id) 
die Rundichau auch lefen. Man findet jehr 
interejjante Briefe aus Rußland, es muß 
aber doch jehr traurig jein. Ich habe in 
No. 12 der Rundichau mehrere Briefe ge- 
funden aber bejonders wichtig war mir der 
eine wo fo jehr um Hilfe gebeten wird; es 
ift zum Herzbrechen, es ijt nur jchade daß 
wir von bier jo wenig helfen fönnen. ®ir 
fönnen mwenigitens mit Gebet b.lfen. Ich 
babe auch mehrere Bettern und Nichten in 
Rußland, auch in Sibirien, auch meine 
Frau hat da Nichten und Bettern, fann fie 
aber nicht alle mit Namen nennen, aber joll- 
ten einige von unſern Freunden diejen 
Brief lejen, jo möchten fie ſich unſer erin- 
nern. ch bin in Rußland geboren, war 
aber noch nicht 7 Jahre alt, als wir 1887 
nad) Amerika überfiedelten. Mein Vater 
iſt Abraham Derfien, die Mutter eine ge- 
borene Katharina Fehr und ihre Mutter 
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eine geborene Helena Ens. Meiner Frau 
ihre Mutter iſt jehr leidend ſeit einigen 
Sahren an Waſſerſucht. Letten Herbit war 
jie jchwer krank; jegt iſt es wieder etivas 
bejjer, jo daß fie nötlich im Zimmer ber- 
um geben fann. Daß Peter Driedger feine 
Frau frank darnieder liegt, hat er ja jchon 
jelbjt gejchrieben. 

Hier in unferem Dorf iſt Bernhard Lö— 
wen gejtorben, er war ſchon lange Zeit 
kränklich und die legten zwei Tage war er 
noch ſchwer franf und fehnte ſich nach dem 
Ende. Es war den 4. März als der Herr 
ihm rief: Komme wieder Menjchentind. 

Vebrigens fann ich nicht viel von Krank— 
beit berichten außer etwas Erfältungen. 
Der Winter war ziemlid anhaltend alt, 
doc) mußte er mit der Zeit ablaffen. Es 
war jchon einige Tage ſehr ſchön, jo da; 
wir jchon etwas Waſſer fonnten ausjchöp- 
fen, aber gejtern hat es wieder jehr gejchneit 
und heute ftürmt es mit Nordweit-Wind, 
wir hoffen aber daß es bald wieder jchön 
werden wird, denn man jehnt ſich jo jehr 
nach der %%eldarbeit. 

Hier im Weiten Canadas iſt der Winter 
jo lang, daß man viel Zeit hat über Ver— 
ichiedenes nachzudenken. Ich babe oft an 
meine Schweiter Elifabeth gedacht, jie ver- 
heiratete ſich letztes Frühjahr mit Cornelius 
Did. Die wurde einberufen, aber ehe die 
Soldaten fortgefhidt wurden, verſchwand 
er mit feiner Frau und wir haben bis jett 
noc) feine Spur von ihnen. Meine Eltern 
find bejorgt um ihre Tochter, denn die 
Trauung war ohne ihren Willen gejchehen. 
Wenn jemand etwas von ihnen willen joll 
te jo bitte ich hören zu laffen. Did iſt et- 
wa 45 Sabre alt, er jieht aber noch jünger 
aus, jeine Frau ift 23 Jahre alt. Ich ha 
be gehört dat ein Cornelius Diet in Deutich 
land als Striegsgefangener fein joll, aber ob 
es Grund bat weit ich nicht. 

Werde für diesmal ſchließen. Noch ei- 
nen Gruß an alle Freunde und Befannte 
in Rußland und aucd in Amerifa. 

Abraham und Kath. Derfijen. 





Sepburn, den 16. April 1917. Wer 
ther Editor und LXejer der Rundihau. Da 
es nod) immer nicht recht ſchön werden will 
fo findet man noch Zeit für die liebe Rund— 
ihau zu jchreiben. Das Fahren geht jett 
ihleht und doch waren geitern noch recht 
viele in der Verſammlung. 

Mit der Teldarbeit wird diefe Woche noch 
wenig getan werden. Borige Woche war 
in Regina eine Schullehrer Convention. 
Unfer Lehrer A. F. Warfentin war aud) ge- 
fahren und fpricht fich lobend darüber aus. 
Es wird bier jehr darnad) geitrebt, eine gu— 
te Diftrift-Schule zu haben. Wir haben 
bier in Sasfathewan ſchon über 3000 
Schulen und die meiften davon find das 
ganze Ihar offen, das heit 210 Tage. Das 
ift hier ein Schuljahr und ein guter Lehrer 
befommt von $800 bis $1000 und auch dar- 
über im Jahr, das ift jhon ein guter Lohn. 

Will noch berichten, daß bier in Hepburn 
wieder Begräbnis war. Die Gattin des 
Sohann Schmidt wurde Freitag den 13. be- 
graben. Sie wurde im Hofpital in Sas— 
fatoon operiert und ftarb dort Sonntag den 
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8. und fam als Leiche heim. Obwohl die 
Mege jehr ſchlecht waren, jo waren dod) 
viele zum Begräbnis gefommen. Die ver- 
ichiedensten Fuhrwerke waren da, Schlitten, 
Wagen, Buggies und aud) ein Auto. Wir 
fonnten e8 beinahe nicht glauben, aber er 
war 6 Meilen in all dem Schnee und Waſ— 
jer gefahren und was war ein Ford. Das 
Beriammlungshbaus war überfüllt von 
Trauergäften. Rev. Peter Nidel und Rev. 
P. 3. Friefen ſprachen Worte des Trojtes. 

Die Verſtorbene hatte ihr Alter auf 32 
Sahre 5 Monate und 21 Tage gebracht. Sie 
binterläßt ihren tiefbetrübten Gatten, 2 
fleine Rinder und einen Pflegejohn, ein 
Kind ift ihr voran gegangen. Der himm— 
liihe Vater möchte den lieben Bruder trö- 
iten mit feinen Tieben Kleinen, ift unſer aller 
Wunſch. 

Geſchwiſter G. P. Adrians haben uns 
verlaſſen, ſie ſind auf dem Wege nach Loui— 
ſiana. Hoffentlich werden ſie dort finden 
was ſie ſuchen. Soviel ich weiß iſt hier 
alles munter. Zum Schluß noch einen 
Gruß an alle 

David Schmor. 


Blumenhof, Sasf., den 31. März 
1917. Werter Editor und alle Leſer. Zu— 
vor einen berzlihen Gruß an euch alle. 
Muß mal wieder ein fleines Lebenszeichen 
von bier einjenden. Gejund find wir in 
der Umgegend joviel ich weit alle, was wir 
aud) allen von Herzen wünfchen. 

Weil es heute wieder jtürmt jo nad) Ca- 
nada Art, jo hat man gründlich Zeit die 
Zeitungen durchzulefen, jo wurde ich auf 
merfiam auf das Schreiben des Freund Jo— 
hann 3. Engbrecht, Freeman Süd-Dakota, 
in No. 14 vom 28. März, wo er ſchreibt von 
uns wehrloſen Mennoniten, Quäker und 
Dunkards, letztere beide ſind mir Fremd 
wörter, wo ich gern möchte Grund von ha— 
ben, vielleicht tuts der Schreiber desſelben 
oder der Editor. 

Ferner gebe ich ihm ganz recht wo er 
ſchreibt, daß es viel Kranke, Schwache und 
Schlafende unter uns gibt, aber ich denke, 
dieſer Krieg hat ſchon manchen aufgeweckt 
und er wird auch noch mehr aufwecken. 
Wollen hoffen daß Krieg und Blutvergie— 
ßen bald ein Ende nimmt, ehe noch mehr 
Völker daran teilnehmen. Wir werden 
ſchon ſehr bedroht, aber hoffentlich führt der 

Herr es herrlich hinaus mit uns. Grüße 
noch alle Geſchwiſter in Sask. und Mani 
toba von euren Geſchwiſtern 

Abraham ud Maria Siemens. 








Hague, Sasf., den 1. April 1917. Lie— 
ber Bruder Wiens, einen Gruß der Liebe 
zubor, dir und den Deinen die beite Ge- 
jundheit wünſchend. Sch fomme mit einer 
Meinen Bitte zu dir, diefe Zeilen in der 
viel beliebten Rundichau aufzunehmen. Es 
geht mir wie vielen Rundichau-Lefern, ich 
jehe immer gleich ob etwas von der alten 
Heimat oder von Bekannten zu finden ift. 
Wie oft jchweben die Gedanken dorthin wo 
nod) jo viele Lieben weilen und wer weiß in 
was für einem bedrängten Zuftande, nad 
dem lieb geweſenen Baterland Rußland, 
das fiir mich einft einen goldenen Boden 
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hatte. Für 15 Jahre arbeitete ich in der 
Fabrik bei Abrahanı Kopp in Ehortig als 
Eijengießer mit gutem Verdienſt. Aber, 
aber, wie ijt das dort nun, wie lebt der ar- 
me Mann jegt? Wie mancher jchaut be- 
trübt in die Zukunft; wie wird oder joll es 
werden? Ich nahm die Rundſchau zur Hand 
und ſah auch gleich einen Brief von Ruß— 
land, Gouvernement Sefaterinojlaw. Ein 
gewiſſer John 3. Andres jchreibt von jei- 
ner Mutter Elijabeth Andres, geborne Be- 
tens, jie ift unjere Schwägerin, meine Frau 
war ihres Mannes Schweiter. Sie ijt Tan- 
te von Johann und Kornelius Andres. 

Liebe Koufins, wenn euch dieje Zeilen zu 
Geſicht kommen jo denkt, ihr habt hier eine 
Tante in Amerifa von Vaters Seite. Wir 
haben den Bericht mit Freuden gelejen und 
an euch jo viel gedacht wie ihr es gemacht 
dab ihr jeid durch gefommen. Daß der Va— 
ter am Krebs gejtorben ijt, haben wir erfah- 
ren. Ihr werdet euch unjer vielleicht ſchwer 
erinnern als wir damals bei den Eltern 
waren in Einlage. Elijabet)) wird ſich noch 
beſſer auf uns erinnern fönnen, denn fie 
war ſchon verheiratet mit einem Sohann 
Winter. Was hat das zu bedeuten daß die 
Mutter Cornelius aufmuntert jeine Kin— 
der in Aufſicht zu nehmen, ift er Witwer ? 
Wie ſeid ihr beide Brüder jo weit ausein- 
ander gefommen? Unjer Wunſch ift mehr 
und viel von euch zu hören. Darum nur 
ichreiben, wir werden antworten. 

A. B. Janzen. 


Rußland. 





Alexandrowka, den 29. Dezem— 
ber, 1916. Liebe Geſchwiſter in der weiten, 
weiten Ferne. Wo wir den 19. Dez. einen 
Brief von euch) erhielten den ihr den 4. und 
9. Dftober gejchrieben habt, jo kann ich e8 
nicht länger unterlaffen, ich muß euch aud) 
was von uns berichten, jo gut ich fann und 
weiß. Bevor ich aber weiter jchreibe wün— 
iche ich euch allen ſchöne Gejundheit und 
Zufriedenheit des Herzens. 

Wir find außer Papa alle jchön gejund, 
Papa hat oft Schmerzen in einer Schulter, 
nämlich Nheumatismus und da er jelber 
Knecht jein muß, fällt es ihm oft recht 
ichwer. Knechte zu mieten jo wie früher, 
das geht nicht mehr, es find feine mehr zu 
baben, e8 werden nod) fajt alle zwei Mona- 
te mehr Menfchen eingezogen. Bis jett iſt 
Bruder Jacob noch immer verjchont geblie- 
ben, aber warın jet wieder werden gefor- 
dert werden, dann ift auch unfer letter Bru— 
der an der Reihe. Möchte doc; der Tiebe 
Heiland geben dab Friede gemacht werde 
auf Erden und jeder wieder zurüd, zu den 
lieben Seinen fehren fann, welche no am 
Leben find. Aber wie viele jind die ihre 
Lieben nicht mehr jehen werden, jo mie 
Sacob Iſaak, Olgafeld, ift ipurlos ver- 
ihwunden. Es hilft fein Nachfragen und 
Forfchen, er iſt und bleibt verfchollen. 

So find auch ſchon mehrere geftorben, fo 
auc Iſaak Enfens Franz und Nafob Dük— 
fen Dietrich, fie wurden franf u. ftarben im 
Kaufafus, fie find beide aus Roſenbach. 
Tante Tieſenſche ihr Sohn ftarb auf der 
Forjtei Ajow an didem Hals. Anfangs 
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Dezember wurden hier wieder mehr Män— 
ner aufgezeichnet, worunter auch Quiring 
und I. Penner und W. Iſaak find, fie ha— 
ben aber noch) Urlaub befommen bis den 10. 
Januar, dann follen fie auch im Norden 
als Waldwächter dienen. Unfere Brüder 
Franz und Philipp find nod) nicht zu Hau- 
je geweſen in den 28 Monaten daß fie einge- 
zogen find, 

Die Waldwächter befommen während 
des Krieges feinen Urlaub, dagegen die 
Sanitäre fommen öfter nachhauſe. Bern- 
bard iſt jchon zweimal zuhauſe geweſen, e8 
jind etlihe, die find ſchon ſechs und noch 
mehrere Mal zubaufe gewejen. Abraham 
Düden war im November daheim, er iſt 
ihon ein großer Kerl geworden, ift jet 
aud) im Kaukaſus als Sanitär. Yohann 
Dücken Jakob ift jegt auch auf Urlaub, aber 
nur für 10 Tage, er dient auf der alt Berd- 
janjche Forſtei. Bernhard Düden Jacob 
und Seinrid) waren bis diefen Winter in 
der rim, kamen öfters nad) Haufe, jetzt 
aber find jie aud) im Kaſanſchen als Wald- 
wächter angeftellt. Sie famen den 23. No- 
vember in Kaſan bei Philipp an und wa— 
ren bei ihm über Nacht geblieben, was für 
Philipp auch jehr angenehme Gäfte gewefen 
waren. Bon da an mußten fie noch 60 
Werſt per Achſe fahren, fie find ſomit fo 
weit von einander ab, daß fie doch niemals 
zuſammen fommen fönnen. 


Franz ift noch immer mit J. Wiebe zu- 
ſammen, ſonſt find in feiner Nähe auch fei- 
ne Deutſche. Philipp ift mit Johann Klaſ⸗ 
fen, Georgthal, zufammen, da find auch 
noch mehr Deutiche als Abraham Redekop, 
9. Lepp, A. Neudorf und K. Braun und 
etliche Molotjchnaer mit denen er zufammen 
fommen fann. Er bat auch einen guten 
Förſter, ift bei ihm Kutſcher und muß oft 
auch allein in die Stadt fahren und Ein- 
fäaufe machen. Franz dagegen hat e8 nicht 
jo gut. Gerhard hat aud) eine ganz gute 
Stelle, iſt jet weit jo bei 300 Werft in der 
Türfei. Wir erhielten heute einen Brief 
von ihm, er fchreibt da Heinrich Penners 
Heinrich von Michaeldburg ſchon im dritten 
Monat frank Tiegt im Lazaret an Unter- 
leibs Typhus. Das ift traurig für die An- 
gehörigen, wenn fie jolde Nachricht erhalten 
und ihn nicht befuchen fönnen. Das haben 
wir ja auch fchon zweimal erleben müſſen, 
daß wir auf einmal von Bernhard einen 
Brief erhielten von fremder Sand gejchrie- 
ben, doch haben wir beide Male die Freude 
erlebt daß er gefund wurde und nad) Hau- 
je fam. 

Bon der Cornelius Braunſche kann ich 
berichten daß fie nicht mehr bier ift, Onkel 
Hübert fam im März und holte fie nad) 
Sibirien, denn fie hatte hier nichts mehr zu 
leben. Hier ift alles jo jchredlich teuer, 1 
Pd. Kaffee foftet 2 Rubel, eine Kull Mehl 
23 Rubel, Zündhölzchen 60 Kopefen das 
Desatfie (10 Schadhteln) und darnad alles. 
Schnittware ift überhaupt faft nicht mehr zu 
bezahlen und dennoch nicht alles zu haben 
fo wie früher. In Nikopol find die größten 
Lawkas ſchon gefchloffen. Die Butter ko— 
ftet bier 1 R. 60 8. das Pfund, Eier 60 
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ECditorielles. 








— Der Editor der Rundſchau, Br. C. B. 
Wiens, iſt zur Zeit in einem Hoſpital in 
Pittsburg, wo er ſich einer Operation un— 
terzogen hat. Die Aerzte erklären ſein 
Leiden als Folge der Grippe. Es hat ſich 
ein krankhafter Zuſtand in der Nähe des 
rechten Ohrs entwickelt, wodurch der Kno— 
chen angegriffen war. Dies machte nach 
Anſicht der Aerzte eine Operation notwen— 
dig. Am 19. April wurde die Operation 
vorgenommen und zwar, wie man allen 
Grund hat anzunehmen, mit gutem Erfolg. 
Br. Wiens hat guten Mut und hofft daß die 
eigentliche Urjache jeines Leidens nunmehr 
bejeitigt if. Die Leſer werden um Für- 
bitte für feine völlige Genejung erſucht. 





— Mehl von der geringiten Qualität 
foftet hier in Scottdale, vierzehn Dollar 
per Faß von 196 Pfund. Alte Kartoffel 
foften $1.20 per Bed, oder etwa 9 Gent das 
Pfund, 





— Wir haben wiederum Nachricht erhal- 
ten von Rußland über den richtigen Emp- 
fang einer Geldjendung für die Notleiden- 
den. 


— Die „Gejellichaft der Freunde” oder 
Quäker in New Bedford, Maif., wandte fich 
an Präfident Wilfon mit der Bitte, daß ih— 
nen geftattet werde, „ehrenhaften Dienst 
zu tun, der mit dem Militärſyſtem nichts 
zu tun habe.” Der Antrag, als annehmba 
ren Dienftzweig das Amerikanische Rote 
Kreuz zu bezeichnen, wurde in der Ver— 
ſammlung mit der Begründung abgelehnt, 
dab auch diefe Organifation balbmilitäri- 
ſchen Charakters jei. 





— Ueber Samuel H. Friedman, ein 
Glied der Senior-Claſſe der „College of 
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the City of New York” wurde am 29. 
März die Strafe der Entlafjung aus der 
Schule verhängt durch Präfident Sidney 
Edward Mezes. Bis 1. Mai darf Fried- 
man aud) die nächjte Umgebung der College 
nicht betreten. Dieje Strafe traf ihn weil 
er für „College Mercury”, deifen Editor 
er ijt, einen Artikel gejchrieben hat, in wel- 
chem er den Grundjag der Friedfertigfeit 
verteidigt. So gejchehen nicht etwa unter 
der Regierung des ruſſiſchen Zars, fondern 
im freien Amerifa und zwar nod) vor der 
Erflärung der Kriegszujtandes durch Prä— 
jident Wilſon. 


— Der in New Horf erjcheinende „Chri— 
ſtian Herald” jagt in einem Xeitartifel: 
„Die Schwäche der Kirche in vergangenen 
Beiten lag darin, daß fie ſich zu ſehr hat 
von militariftifhen Anfällen hinreißen laj- 
fen. Wie traurig war dod) der Anblid, der 
ji) beim Ausbruch des europäiſchen Krie— 
ges darbot, als Biſchöfe, Erzbijchöfe, Kar- 
dinäle, Prediger und Evangeliften allefamt 
dem Krieg das Wort redeten, die Fahnen 
einfegneten und den göttlichen Beiſtand auf 
die Armee ihrer Nation herabflehten, damit 
fie die einer andern Nation vernichten möd)- 
te! Die Kirche hat ihren Halt an vielen 
verjtändigen Leuten eingebüßt ‚weil fie den 
Standpunft des Evangeliums verloren und 
die Sriegsitreitigfeiten unterjtügt hat. 
‚Mein Reich,” jagte Ehriftus, ift nicht von 
diejer Welt; wäre mein Reich von diejer 
Welt, meine Diener würden darob kämp— 
fen.’ Wann "werden unfere Prediger und 
geijtlihen Führer die Tatjache erkennen, 
daß eine Beförwortung des Srieges in 
dem Dienjte des Königs Jeſus Chriftus fei- 
nen Raum findet?” 





— Ein Korreipondent aus Blumenbof, 
Sask., fragt, was die Quäfer und Dun- 
fards für Leute find. Die Quäfer oder 
„Sreunde” find eine chriftliche Gemeinschaft, 
gegründet von Georg For und William 
Penn in England. William Penn war der 
Eigentümer des jegigen Staats Pennſylva— 
nien und der Gründer von Philadelphia, 
der Stadt der Bruderliebe. Die Quäker ver- 
werfen Sriegsdienft, Eid, allen weltlichen 
Aufwand; jie reden jeden „du” an. Die 
Dunfards find eine urjprünglich deutjche 
Gemeinſchaft. Ihr Gründer, Alerander 
Mad, war ein Pietift aus der Wetterau, 
der von Mennoniten beeinflußt worden 
war. Sie find in der Lehre den Mennoni- 
ten ähnlich, find aber der Anficht daß die 
Wiedergeburt durch die Taufe bewirkt wird. 
Ihr Name ftammt von dem pennsylvaniich- 
deutichen Wort dunfen, d. h. tunfen oder 
eintauchen ; fie üben nämlich die Taufe durch 
dreimalige Borwärts-Untertauhung. Die 
Tunfer jind die ftärffte wehrlofe Gemein- 
ichaft Amerifas. Leider ift in jüngſter Zeit 
die neue Theologie in diefe Gemeinschaft 
eingedrungen, umd zwar durd ihre eigenen 
Colleges. 





— In einem unjerer Wechjelblätter wird 
die Frage aufgeworfen: „Warum find die 
Mennoniten nicht die Bringer der Frie— 
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densidee? In wieweit ift der heutige Welt- 
frieg der Unterlaffungsfünde der Chriften, 
ja der wehrlojen Chriften zuzuſchreiben?“ 
Die wehrlofen Chrijten, jo heißt es weiter, 
follten die Wurzeln des Krieges untergra- 
ben indem fie erzieherifch einwirfen auf den 
Geiſt der Menjchheit. 





— ®ir glauben da diefer jchredliche 
Weltfrieg nicht hätte fommen fönnen, wenn 
es richtig wäre daß durd die Ausbreitung 
der Friedensidee die Wurzeln des Krieges 
untergraben werden. Die Friedensidee 
war ja vor Ausbruch des Krieges über die 
ganze zivilijierte Welt verbreitet. Trotz 
alles Militärismus und alles Navalismus 
war der Gedanke des Kriegs höchſt unpo- 
pulär geworden; diefer Gedanfe mußte vor 
Beginn des Weltkrieges der Friedensidee 
allenthalben das Feld räumen, vor allem in 
Amerifa. 





— Nicht nur erbaute man im Haag einen 
herrlichen internationalen Friedenspalaft, 
jondern es wurden viele Friedens- und Ar— 
bitrations-Berträge geſchloſſen. Bon den 
zahlreichen und einflußreichen Friedensge— 
jellichaften wurden vielerorts Friedensfon 
greife gehalten und ſehr viele Reden wurden 
vom Stapel gelaffen und Artifel gejchrie- 
ben in denen haarflein bewiejen wurde, dab 
ein großer Krieg durd) die vorherrichende 
Friedensidee unmöglid; geworden fei. Die 
Sozialiſten erflärten, jie würden im Kriegs— 
falle jich weigern zu fechten, und nicht we 
nige von ihnen verjchworen fich hoch und 
teuer, lieber als ihre ausländiichen Ge— 
nofjen niederzuſchießen, würden fie ſich jelbit 
das Leben nehmen laſſen. Schon um der 
Stärfe der ſozialiſtiſchen Bartei willen, hieß 
es, jei ein großer Krieg nicht mehr möglich. 
Wir, die wir glaubten dab die Wurzeln 
des Kriegs tiefer liegen, als daß fie durd) 
die Verbreitung der Friedensidee zerjtört 
werden könnten, mußten fein jtille fein 
wenn wir nicht für beſchränkte Peſſimiſten 
gehalten werden mwollten. 


— Und heute? Wo find die Männer, die 
einen großen Krieg für unmöglich hielten. 
Was iſt aus der faft die ganze Bevölferung 
umfaſſenden Partei derFriedfertigen gewor- 
den? Haben die Sozialisten ihre guten Vor— 
fäte gehalten? Was ift aus den populären 
Friedenspropheten geworden? Nicht nur 
find fie mit der Friedensidee von der Bild- 
fläche verſchwunden, fondern fie ftimmen 
heute mit weniq Ausnahmen mit ein in das 
Kriegsgeichrei, fie billigen völlig den Krieg. 
Bor drei Jahren noch war die Bezeichnung 
eines Friedfertigen ein Ehrenname; heute 
it fie zum arökten Schimpfwort, aleichbe 
dentend mit „Verräter“ geworden. 





— Die jüngste Situng der großen ame- 
rifanischen Friedensgefellichaft wurde nod) 
mit dem ſchönen alten Namen, Friedens- 
kongreß bezeichnet, obwohl die Reden und 
Vorträge, die vor diefem großen Kongreß 
gehalten wurden, zumeift einen recht un- 
friedfertigen, Friegerifhen Ton hatten. 
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— Am 9. März d. 3. hielt das Erecutiv 
Komitee derjelben Gejellichaft eine Sigung, 
auf welcher einftimmig der Beſchluß gefaßt 
wurde, die Mahnahmen der amerifani- 
ſchen Regierung welche unvermeidlich den 
Krieg zur Folge haben mußten, zu billigen 
und den vorausſichtlichen Eintritt der Ver— 
einigten Staaten in den Weltkrieg gutzubei 
Ben. 





— Ro ift nun die Friedensidee geblie- 
ben? Wo iſt das Prinzip der Friedfertig- 
feit geblieben? Wo ijt der ſchöne Grumd- 
fat geblieben, daß bei Streitfragen zwi- 
ihen Nationen jede Partei zu einem ern- 
ften Verſuch verpflichtet fei, die Schwierig- 
feiten durch Arbitration zu löſen, ein 
Grundſatz der von der Friedensgejellichaft 
fo eifrig verteidigt worden iſt. Nicht nur 
find heute nicht wenige von den hervorra 
gendjten Mitgliedern der Friedensgejell- 
ihaft die größten Kriegsſchreier, jondern 
die Geſellſchaft als jolche ift zur Kriegsge 
fellihaft geworden. 


— fleine Sorge, lieber Leſer, die Frie— 
dens- und Arbitrations-Sdee ift wohl von 
der Bildfläche verichwunden, aber nur auf 
furze Zeit, nämlich bis diejer furdhtbare 
Krieg vorüber it. Sobald der erjehnte 
Friede wieder gefommen ift, wird die Frie— 
densgejellichaft wieder für den Friedens 
gedanken einjtehen. Der Gedanke der Bru- 
derichaft aller Menſchen, das Prinzip der 
internationalen Berbrüderung, wird wieder 
populär werden. Heute, allerdings, fteht 
uns die SFriedensgejellichaft als „ein elend 
jammerlid; Ding” vor Augen. 





— O nein, die wehrlojen Ehriften find 
für den Ausbruc des Krieges nicht verant- 
- wortlich zu halten. Die Wurzeln des Krie— 
ges werden durch die Verbreitung der Frie- 
densidee nicht zerftört. Diefe Wurzeln find 
der verdorbene Zuſtand des menjchlichen 
Herzens und der gottentfremdete Zuſtand 
der Welt. Mihgunft, Neid, Gier und Hab 
haben den Arieg verurjadht und diejelben 
Zafter verurfachen alle anderen Verbrechen, 
wie 3. B. die cir. 10,000 Morde, die alljähr- 
li in unferem eigenen Zande verübt wer- 
den. Solange die bejagten Sünden nicht 
ausgerottet werden fönnen, wird die Welt 
Mord und Krieg zu gewärtigen haben, ob- 
wohl die Idee von der Verwerflichfeit von 
Mord und Krieg über die ganze Welt ver- 
breitet ift. 





— Das Evangelium zeigt den Weg der 
Heilung für das verdorbene Herz und es ift 
ganz richtig dab das Evangelium gepre- 
digt oder gelehrt werden muß. Wer das 
Evangelium von Herzen annimmt und er 
fennt, daß der Arieg einen widerchriſtlichen 
Charafter trägt, ift in der Tat ein wehr— 
lofer Chrift und wird eher fein Zeben nie 
derlegen als einen vermeintlichen Feind des 
Landes zu töten. 





— Die moderne Friedensbewegung geht 
bon dem Gedanken aus, da der Menſch 
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von Natur gut iſt und daß Belehrung über 
die Natur des Krieges genügt, um Kriege 
zu verhüten und das erſehnte Friedensreich 
zu verwirklichen. Sie ſteht nicht auf chriſt— 
lichem ſondern auf rein menſchlichem Bo— 
den. Ihr fehlt der rechte Friedensgrund, 
darum liegt es ihr fern, den Standpunkt der 
wehrloſen Chriſten anzunehmen. Sie iſt 
in der Probe kläglich zuſammen gebrochen. 
Die Friedensgeſellſchaft könnte uns einen 
Gefallen tun durch VBerjhonung vor der 
ferneren Zufendung ihres Blattes, das noch 
immer den jchönen Namen „Advocate of 
Peace” führt. 


Ans Mennonitiſchen Kreifen. 


Peter Zacharias, Schönwieje (genaue 
Adreſſe fehlt) ſchickt einen Brief von Yo 
bann Franz Neufeld, Rubland, zur Ver- 
öffentlichung in der Rundſchau und jchreibt: 
„Vielleicht findet die Rundichau die gejuch 
te Tante Peters auf. Ich hatte einen Vet 
ter Abraham Petkau und eine Nichte Aga— 
netha Petkau, die wohnten in der Alt-Rolo 
nie Blumengart. Seit wir 1877 auswan 
derten haben wir nicht3 von ihnen gehört, 
alfo weiß ich nichts, gar nichts von ihrer 
Nachkommenſchaft.“ 


H. Riſenweber, Winnipeg, Man— ſchreibt 
am 9. April 1917: „Ich leſe die Rundſchau 
mit Intereffe, fie bringt Nachrichten aus 
allen Gegenden, freudige und traurige, To 
daß man fich oft der Tränen nicht enthalten 
fann. Wir gehen aud) nicht immer auf Ro- 
ien, meine liebe Frau ift ſchon 4 Sabre 
franf, fie hat monatelang aedoftert, aber 
alles hilft nichts. Sie freut ji immer 
wenn fie in der Rundichau die jchönen Ve 
richte Iieft von der felig Heimgegangenen. 
Mit beftem Grub an Editor und Leſer.“ 


Peter und Maria Holitein von Rhein, 
Sasf., ſchreiben am 13. April: „Schide 
hiermit meine Bezahlung für die Rund 
ihau und Sugendfreund und $15. zum 
Werk des Herrn in Ehina und andere nöti 
gen Gegenden in Rußland, wo das Bibel 
wort wahr ift geworden, die Ernte ijt ver 
gangen und iſt feine Hilfe worden, und wie 
viele werden fein, die jagen müſſen: „Was 
werden wir efjen, womit werden wir uns 
leiden?” Wer jollte da jein Brot nicht 
übers Waſſer fahren lafjen, denn wir wer 
den es wieder finden.” 


Von Meade, Kanſas jchreiben Cornelius 
und Selena Claſſen am 11. April: „Wir 
find gefund und wünſchen allen Zejern und 
auch dem Editor ein gleihes. Zum Mit 
leid bewegen ung die Briefe von der Not in 
Sibirien. Schiden denn hiermit eine Gabe 
für den Prediger Peter Lepp und feine An 
gehörigen. Wir haben heute einen jchönen 
Regen, der noch recht gut kann tun an dem 
Meizenfeldern, einige find vielleicht jchon 
aufgegeben. Mit Gruß.” 








9 


Nachklänge aus dem Leben, Erfran- 

fen und Sterben meiner 
lieben Ehefrau. 

Den 15. April 1917. Auf den Wunſch 
der lieben Kinder und einiger Freunde 
möchte ich hiermit etwas berichten von dem 
Leben und Abjterben meiner lieben Ehe- 
frau, jonderlich für die in der Ferne zer- 
Itreuten Verwandten und Freunde, und wen 
es ſonſt interefjieren möchte. 

Meine, mir vom Herrn gejchenfte, treue 
und liebe Ehefrau, Maria Hamm, wurde in 
Süd-Rußland, auf einem mir unbefannten 
Vollwerf, am 25. April 1853 geboren. Im 
Jahre 1875 famen ihre Eltern, David 
Hamms, mit ihrer ganzen Familie in 
Mountain Lake, Minn., an und fiedelten 
14 Meilen nordwejtl. von der Stadt auf 
derjelben Sektion an, wo auch meine Eltern 
wohnten. Somit wurden wir bald befannt 
und durften durd) des Herrn gnädige Füh— 
rung am 23. April 1876 in den Stand der 
hl. Ehe eintreten. Beinahe 41 Jahre hat 
uns der liebe Herr Freude und Leid mitein- 
ander teilen lafjen. In diefer Zeit wurden 
wir mit 10 Rindern gefegnet, welche, Gott- 
lob, gejunde Glieder und gefunden Berftand 
hatten. Bier Kinderchens find meiner I. 
Gattin in früher Jugend vorangegangen in 
die himmlische Heimat, und wir find froh 
in der Zuverſicht und in dem Bewußtſein, 
daß dieje Lieben in der Herrlichkeit vereinigt 
find und unfer warten. 

Meine liebe Ehefrau war bis vor drei 
Jahren verhältnismäßig gefund, fehr flei- 
Big und meistens zufrieden und froh. Lei— 
der follte es nicht jo bleiben. Sie fing an 
zu Magen über drüdende Schmerzen in der 
Magengegend. Diefem folgte bald Nieder- 
geſchlagenheit und Verzagtheit, verbunden 
mit tiefer Neue und Buhe. Sie erfannte 
und befannte mir alle Fehler und Sünden, 
derer fie jich bewußt war, und bat mich um 
Berzeihung, wo fie verfehlt hatte. Much war 
fie jehr befiimmert, wer fiir mich das Eſſen 
bereiten würde u.j.w. Was aber Hauptja- 
che iſt und bleibt: Sie hat ernftlich mit mir 
zuſammen zu Gott gebetet und um Gnade 
gerungen. Dann eines Nachts, 4 Uhr, wed- 
te fie mich auf und war voll großer Freude 
und wünſchte, ich follte mit ihr dem Herrn 
danken, fiir die Gewißheit der Gnade, und 
für Vergebung aller ihrer Webertretungen 
der heiligen Gebote Gottes. Wir fnieten 
nieder und fie pries öffentlich die Gnade des 
Herrn. Auch wollte fie gleich des Nachts den 
Kindern per Telephon jagen, wie froh und 
boffnungsvoll jie wäre. Bald darauf aber 
wurde fie wieder langſam trauriger, hoff- 
nungslojer und fein tröftendes Gotteswort 
wollte mehr haften. Dazu fand fi auch 
noch Menſchenfurcht und Schwermut, ſowie 
auch leibliche Krankheit und Schwäche. 

Da mir meine liebe Ehefrau ſehr lieb 
und wert war, ſo ſuchte ich Rat bei ver— 
ſchiedenen Aerzten, aber wenn der Herr 
ſagt: Kommt wieder, Menſchenkinder!“ 
dann kann keine Arznei mehr aufhalten. 

Ungefähr einen Monat vor ihrem Tode 
zeigten ſich Schwellungen an Händen und 
Füßen und ſonſt am Körper, welches ſich als 
Waſſerſucht herausſtellte. Dieſer Krankheit 
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it jie dann aud) am 22. März um halb jie- 
ben Uhr morgens erlegen. Sie entichlief 
fanft, jcheinbar ohne große Schmerzen, nur 
über Atemnot Elagte fie zulegt. Während 
der legten Nächte waren die Kinder abwed)- 
felnd bei uns im Haufe, 
Morgen, ihrem legten Morgen auf Erden, 
als der Sohn ſchon im Stall bejchäftigt war, 
und ich mid) anfleidete, jtarb fie, ohne Hand 
oder Fuß zu regen. Ich allein habe ihren 
legten Seufzer und ihren legten Atemzug 
gehört. — Ihre teure Leiche wurde unter 
großer Beteiligung am 25. März 1917 dem 
Schoße der Erde übergeben. Dft und viel 
haben wir uns getröjtet mit Jeſ. 54, 7 bis 
12. Bitte, nachzuleſen. 

Herzlichen Gruß und Segenswunjd an 
die werten und I. Editoren, weiter an die 
l. Anverwandten und Freunden, von eurem 
leidtragenden Bruder und Freund, 

9. Fat, Sr. 





Todesanzeige. 


David J. Bargen. Wie jchon legte Wo- 
che berichtet, ijt Bruder D. 3. Bargen am 
7. April um halb 8 Uhr morgens im Glau- 
ben an feinen Erlöjer aus diefem Leben ge- 
ihieden. Das Begräbnis fand Dienstag, 
den 10. von dem Verjammlungshauje zu 
Mt. Lake aus Statt. Die Leichenrede wurde 
gehalten von Br. Heinrich) Both, anlehnend 
an 1. Joh. 3, 1—3, wo uns die große Gna— 
de, Gottes Kind zu fein, Die reinigende 
Kraft des Evangeliums und die Zukunft 
der Kinder Gottes vor die Seele geführt 
wurde. Rev. 3. 3. Balzer ſprach über 1. 
Theſſal. 4, 13—18, von der Auferjtehung 
der Toten, worauf Br. N. N. Siebert Ebr. 
12, 18—24 verlas und den Kontraft zwi— 
ichen dem Berg Sinai und dem Berg Zion, 
der ſchönen Stadt des lebendigen Gottes 
ſchilderte. 

Der Gemeindechor diente wie gewöhnlich 
bei dieſer Gelegenheit mit paſſenden Lie 
dern zwiſchen den Anſprachen, was eben 
auch ein ſehr weſentlicher Teil unſeres Got 
tesdienſtes iſt und eben auch viel zur Ver 
ſchönerung und Erbauung einer Leichen— 
feier beiträgt. Br. Siebert las dann fol 
gende, ihm von der Bamilie überreichte, 
Biographie des VBerftorbenen vor: 

Unfer Vater, David Bargen, wurde in 
dem Dorfe Fürjtenwerder, Südrußland im 
Sabre 1849, den 27. April geboren. In 
feinem 7. Jahre zogen feine Eltern mit ihm 
nad) Aleranderwohl, wo er jeine Sugend- 
jahre verlebte. 

Sm Sabre 1875, den 16. September, 
trat er mit Selena, geb. Nlbrecht, in den 
Stand der Ehe. Dann im nächſten Jahre, 
1876, 309 er mit jeiner Gattin nad; Ame 
rifa und ließen jich dafelbit in Kanſas bei 
Snadenheim nieder. Bon Kanſas zogen fie 
im Sabre 1892 nad) Colorado, und anno 
1895 siedelten jie über nah Minnejfota. 
Diefe Reife wurde per Achſe gemacht. 

Hier hat unjer Vater gewohnt bis der 
Serr ihn beim zur ewigen Ruhe rief. Rin 
der wurden ihnen 10 geboren, wovon 4 ge- 
ftorben find; die andern hatten das Vor- 
recht alle bier am Sarge zu fiten. Groß— 
vater geworden über 18 Rinder, davon find 


und an diejem, 
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4 gejtorben. Er hinterläßt jeine Gattin 
als tiefbetrübte Witwe, 6 Kinder und 14 
Sroßfinder. Im Ehejtand gelebt 41 Jah— 
re, 11 Monate und 10 Tage. Selig im 
Herrn entſchlafen den 7. April, um halb 8 
Uhr morgens. Kränklich gewejen an neun 
Monate, und in den legten zwei Wochen war 
er bejonders jchwer franf. Nach ärztlicher 
Ausjage war jein Leiden Magenfrebs. 

Der Verſtorbene fand den Herrn ſchon in 
jeinen Sünglingsjahren und juchte ihm, jo 
weit er Gottes Wort verjtand, treu zu leben. 
Sm Sahre 1880, den 3. Dftober, wurde er 
auf feinen Glauben getauft und in die M. 
Brüdergemeinde aufgenommen, wo er auch 
verjucht hat, dem Herrn in Schwachheit zu 
dienen. 

Der Berjtorbene war ein großer Freund 
des Gejanges, und er hat aud) verjucht et- 
was beizutragen, daß der Gejang gehoben 
wurde. Er hat oft gejagt, dab die Sänger 
ibm manchen Kummer vom Herzen gejun- 
gen haben. Auf jeinem Sterbebette beitell- 
te er noch ganz bejonders den Sängern zu 
jagen, daß Gott ihnen das in Emwigfeit loh— 
nen wird, was fie hier für Gottes Neid) ge- 
tan. Im Auftrage der Yamilie. 

3. €. 
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Kop. Dod genug von diejem. Nocd was 
anderes. 

Die Feiertage haben wir wieder hinter 
uns, am heiligen Abend jchneite es ein ive- 
nig, jo daß etlihe Nachbarn noch anfingen 
auf dem Schlitten zu fahren, bald aber tau— 
te der Schnee alle weg und war jo fotig daß 
faft nicht zu wanfen war. Heute ijt es et- 
was trodener, man fann alleriwege gut ge- 
ben, es ijt 7 Grad warm, die Sonne jcheint 
jo warm wie im Frühjahr. Papa beitellt 
euch jehr zu grüßen und zu jagen von feiner 
alten Krankheit iſt er jeßt ganz los, er 
fann ejien was wir eſſen und jchadet ihm 
nicht3, wovon er auc) oft jpricht, dab er doc) 
recht dankbar fühlt daß er jo viel gejiinder 
fühlt wie früher. Nur das eine iſt zu be- 
flagen, daß er die Schmerzen in der Schul 
ter hat und jelber Knecht jein muß. 

Die K. Kehlerſche war heute bier und 
beitellte euch) aud) zu grüßen, fie fommt jett 
oft zu uns, feit Cornelius todt iſt fommt es 
ihr jo einfam vor. Nohann, du fragst nad) 
euren Eltern in Olgafeld (dieſer Brief ift 
an uns und Johann Kehler, Schönfeld ge- 
ihrieben), von denen fann ich berichten 
daß fie nod) immer da wohnen. Die Tan- 
te bat diejfen Winter ſchon viel gefränfelt 
und der alte Onfel hat noch bis in den Win 
ter hinein in der Fabrik gearbeitet, aber 
num denfe ich ift er zubaufe. Er war eine 
Zeitlang auch Fränflich, jett find fie aber 
fopiel ich weiß alle fchön gefund. Ihr Sohn 
Jacob iſt jchon jeit Auguſt 1915 im Dienft, 
er iſt auch im Kaukaſus, aber was feine Ar 
beit da ift, weiß ich nicht. Vorigen Winter 
batte er da Sclofferarbeit, er war im 
Frühjahr auch zubaufe, wie lange weiß ich 
nicht, ich denfe einen Monat. 

Mit der Fabrik ift e8 nicht mehr jo wie 
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früher. Sie fing im Frühjahr zwar an zu 
arbeiten, es wurde da Feuer und verbrann- 
te die Mühle, Schlojjerei, Tijchlerei und 
Färberei, es arbeiten da nur etliche, Onfel 
Peters, Onfel Rempel und noch etliche 
Männer, auch, ruſſiſche Frauen und Mäd— 
chen. Werde lieber mit ſolchen Neuigkeiten 
aufhören, es wird euch überdrüſſig werden, 
mein unvollkommenes Schreiben zu buchſta— 
bieren. 

Schweine haben wir 5 gejchlachtet, haben 
jo 3 Dojen Schmalz befommen, und Win- 
terjhweine haben wir 5, hatten 6, aber eins 
iſt uns gefallen, wenn diefe 5 nur werden 
gejund bleiben, die fönnen beſſer zum fol- 
genden Herbſt werden. Wir haben auch 
ein Bullhockling geichlachtet, hatten heute 
Kottoleten zu Mittag. 

Was machen eure Kinder? Tien ift doc 
wohl bald groß und Beter geht auch jchon 
zur Schule. Bei uns iſt feine Schule, aud) 
voriges Jahr war jchon nicht. Liebe Schwä 
gerin, bitte jchreibe uns Doch auch mal 
was, möchten gerne auch mal was von dir 
lejen, bitte. Weberhaupt da wir jett alle jo 
weit auseinander jind, iſt ein Brief noch 
einmal joviel wert. 

Zum Schluß noch einen herzlichen Gruß 
von eurer Schweiter 


Katharina Kehler. 


(Soweit der ruffiiche Brief. Die Schrei 
berin iſt eine Tochter von Franz Kehler, 
Alexanderthal, Sidrußland, eine Schweiter 
meiner Gattin und auch die Schweiter von 
Johann Jehler, Schönfeld, Sasf., an wel 
che diejer Brief meiftenteils gejchrieben ift. 
Nebit Gruß Franz Ens.) 


Soritei Swenfsfoje, Station 
Snestetsfaja, Gouv. Drel. Da ih ſchon 
lange Zujt hatte meinen Onfel und Tante 
brieflich zu beiuchen, die doch in Amerika 
find, aber bis jett - - erfahren babe, 
(weil fie doch mit meiner Frau Freund- 
ichaft iſt) jo möchte ich Sie, Herr Zacha— 
rias bitten, vielleicht find Sie jo qut und 
erfundige - — wenn nicht anders 
dann durch die amerikaniſche Zeitung. 

Die Tante ift meiner Mutter Schweiter, 
geborene Paethkaus Tochter, aus Alt- 
Schönwieje, Gouvernement Sefaterinoflamw, 
Sid Rußland. ES ift eine Tante Peters, 
den Vornamen wei ich nicht. 

Und ich bin Franz Peter Neufelds Sohn, 
der Jüngſte, wohnhaft in Sibirien. Ma- 
ma iſt ichon in 1908 geftorben in Sibirien, 
der alte Vater lebt noch Fiimmerlid — — 
und ich bin jet gegenwärtig bier im Wald 
des Krieges halber eingezogen. 

Und von Zuhauſe iſt auch auf nichts zu 
hoffen. Dod wir willen, des Herrn Hand 
iſt nod) nie zu kurz gewejen, er bat noch 
immer geholfen und wenn auch manchmal 
durd menſchliche Hand. 

Darauf bin, wollte ich mal meine Tante 
befuchen. Nun wir wollen hoffen — — 


den ſchönen Frieden geben wird, 

Und auch ich hoffe durch mein umvoll 
fommenes Schreiben die Adreſſe zu befom- 
men. eben fie mohl. 
der Freund 

Sobann Franz Neufeld. 


Euer cuch vertrauen- 
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Tſao, Hſien, Shantung, China, den 
8. März 1917. Lieber Bruder Wiens. 
Winfche dir und den Tieben Rundſchau-⸗Le— 
fern des Herrn Segen. Deinen werten 
Brief mit Gabe $35. haben wir erhalten. 
Freut uns daß noch immer welde willig 
find, ein Scherflein beizutragen. Weld) ein 
Segen, dab wir etwas in des Herrn Wed)- 
jelbanf tun dürfen, denn nur für dieſe 
Welt zu leben iſt doch zu mager für eine 
unſterbliche Seele. 

Zur Ehre Gottes dürfen wir berichten, 
dab; wir ſchön gejund find, und tapfer an 
der Arbeit. Manche von uns find an die 
Waiſen und Schularbeit gebunden; wer 
eben kann, ift draußen mit dem Evange- 
lium. Dieje Wintermonate haben die Leu— 
te Zeit, da befommt man iiberall bald eine 

terfammlung, ohne lange vorher befannt 
zu machen oder ein ſchönes Lokal einzurid)- 
ten, irgendwo im Hof oder auf der Stra- 
be ift e8 paffend. Im Haus oder Zelt jind 
die Leute ruhiger für längere Verſammlun— 
gen. 

Die lieben chineſiſchen Brüder finden ja 
auch überall Gelegenheit für Jeſum zu 
zeugen, doch wenn einer von uns Muslän- 
dern mit ift, dann haben ſie gewöhnlich) 
mehr Mut und befommen aud) mehr Zu— 
börer, Weil hier ſchon überall Bücher ver 
fauft und verteilt worden find, faufen die 
Leute nicht mehr fo viel wie früher, haben 
dieien Winter aber doch mehr als 6000 Bi- 
belteile verfauft und viele biblijche Bilder 
und Traftate verteilt. Helft uns beten für 
die vielen Tauſende Bibelteile und Traftate 
die hier in diefem Jahre unter die Leute 
gebradjt worden find. 

Es liegt uns nun am Herzen, daß in dem 
weitlichen Teil des Feldes noch bald zwei 
Stationen möchten eröffnet werden. Die 
Arbeiter dafür find ja auch jchon bier, we 
nigitens genug einen Anfang zu machen; 
dann hoffen und beten wir daß der Herr die 
noch fehlenden auch bald jenden wird. Aber 
es braucht auch ziemlich Geld, Pläße für die 
Stationen zu kaufen und dann die nötigen 
Gebäude zu bauen. Welch ein Segen würde 
es fein wenn Gejchwilter, die die Mittel 
haben, einige hundert für eine Station jen 
den würden, denn wer reichlich ſäet der mird 
auch reichlich ernten. Doc find die Fleinen 
Gaben auch jehr willfommen, bejonders 
wenn fie von gläubigem Gebet begleitet 
find. Herzlich grüßend eure Gefchwilter im 
Serrn 

9. E. und Nellie Bartel. 


Minna, Nigeria, W. Nfrifa, den 15. 
Febr. 1917. 

Werte Rundichaulejer! Wir möchten 
euch allen den teuren Frieden Gottes zum 
Grub wünschen. Den Frieden, den die Welt 
nicht fennt, in unferen Serzen zu baben 
bringt Glüc und Segen. Wenn es aud) um 
uns tobt und ftürmt, haben wir den köſt 
lihen Frieden in unfern Herzen, dann dür- 
fen wir rubig fein. 

3 iſt ſchon wieder über zwei Monate 
jeit wir für die Rundichau jchreiben und 
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mancher wird vielleicht wieder neugierig 
fein etwas von diejem Teil der Erde zu hö— 
ren. Ob wir aud ſchon in Kriegs-Ge— 
fahren find oder ob bier noch alles jtil und 
rubig ijt, denn diejes wird uns oft in den 
Briefen gefragt. Gott ſei Danf, wir find 
bis jet noch) bewahrt geblieben troßdem es 
aud) ſchon jehr dunfelte. 

Anfangs Januar hörten wir plößlid, 
daß es einigen türfifchen arabiſchen Offizie 
ren gelungen jei, durd) die „Sahara Wiüjte”” 
zu fommen und die Mohammedaner ge- 
gen den weißen Mann aufzujtacheln. An 
fänglich wollten wir es nicht glauben, doch 
wurde die Sache immer erniter und es wur- 
de uns gejagt dab dieje Feinde es darauf 
abgejehen hatten, durchs ganze Land zu 
fommen und all die weißen Leute zu ver- 
treiben oder umzubringen. Diejes gab 
manches Denken und Rat halten; denn wir 
wuhten faum was zu tun. Waren uns 
nicht einen Tag ficher daß wir nicht würden 
Nachricht von der Regierung erhalten, dab 
wir fliehen follten. Es wurde viel geplant 
was wir angehen würden, denn das würde 
ein großer Berluft fein, jollten wir alle 
müſſen das Land verlafien, und nicht nur 
für uns fondern für die armen Heiden 
Chriſten wäre es jhlimm gewejen. Manches 
Gebet ift während der Zeit empor gejtiegen. 
Wiewohl es uns mitunter beinahe wollte 
mutlos machen, jo durften wir uns Ddod) 
nicht viel auslajjen, denn die Eingebornen 
follten nicht mehr davon erfahren als nö 
tig, denn auch in dieſer Stadt jind viele 
Mobhammedaner. 

Die englifche Regierung hat ſich viele 
Soldaten fommen laffen aus verjchiedenen 
Richtungen und jo viel wir jett willen, iſt 
der Sieg wohl ſicher. Dem Herrn fei Danf, 
daß wir jetzt wieder rubiger jein können. 
Ein Mann jagte mir geitern dal es ziem 
fi) ruhig war im Norden. Wir fühlen jo 
glücklich daß der Herr uns erbört bat. Wir 
haben es in diejer Zeit oft gefühlt daß wir 
in den Gebetshbänden der Kinder Gottes 
daheim eingeichlojien waren. Und mir 
fonnten recht getrojt jein indem "ir muß 
ten daß der Serr nichts würde iiber ums 
ergeben lajien mas nicht gut fiir uns war. 

Laut den lebten Nachrichten mi" es anf 
europäiichen Boden auch noch nicht zum 
Frieden fommen. Die lett» Nachricht mel 
dete ums, daß die Negierung nicht mehr Er 
laubniS gab zum Reiſen ohne wichtige 
Gründe. ES mird auch nicht mehr geichiekt 
außer dem was gerade muB. Dieles iſt den 
Miffionaren auch nicht leiht. Wenn mir 
erſt nichts mehr können jchiefen laſſen, dann 
müſſen wir bier faufen und das iſt jehr 
teuer, wenn es noch zu befommen ijt. Die 
Stores find jet beinahe leer. Doch Gottlob 
daß bier vieles im Lande it, mar vwir eſſen 
fönnen. Wenn auch nicht olles und menn 
wir auch nicht immer Abwechielung baben 
fönnen, jo haben wir doch immer genug. 
Der Herr verjorgt uns treu. Er bat ums 
noch nie mangeln laſſen. Ihm ſei die Ehre! 

Wie die [. Leſer oben ſehen, find wir jetzt 
in Minna. Bogen am 20. Dez. bierber. 
Dieje Stadt ift viel größer als Wuſhiſhi und 
viel Arbeit zu tun. Es find bier ungefähr 
jfieben oder acht verjchiedene Sprache ver- 
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treten. Diejes macht die Arbeit für den 
Miffionaren recht jchwer denn Einer fann 
nicht viel mehr als eine Sprache erlernen. 
Am Sonntag wird in der Kirche in bier 
Sprachen Gottesdienft gehalten, aber wo 
bleiben all die andern? Es fehlt jo nötig an 
Arbeitern. Möchte der Herr nod) viele von 
jeinen Kindern willig machen, alles daheim 
zu verlaſſen und in des Herrn Arbeit zu ge- 
ben. 

Es iſt jo föftlich die Arbeit für Jeſum. 
Wenn wir am Sonntag in der Kirche figen 
und die Schwarzen dann fingen hören, dann 
müfjen wir mitunter vor Freude weinen. 
wenn wir denfen dab diefe armen Leute 
vor wenigen Jahren im Heidentum waren 
und jet befingen jie die Liebe Jeſu. O Ge- 
ihwilter, betet für uns und diefe Arbeit 
denn es ift noch jo viel zu tun und es fcheint 
als ob die Nacht jchon herein bricht wo 
niemand wirfen fann. Bald wird fom- 
men, der da kommen ſoll und nicht verzie- 
ben. Wohl uns wenn wir dann unjere Le— 
bens Aufgabe erfüllt haben. 

Wir find, Gott jei Dank, ſchön gejund. 
Mein I. Franz ift jet ſehr beichäftigt mit 
Haus bauen für einen andern Miffionaren. 
Eigentlich hat er nur die Aufficht über alle 
Arbeiter. Diejes ift mitunter nicht leicht 
denn dieſe Schwarzen jind jehr auf Geld 
aus aber nicht auf Arbeit. Es muß immer 
ein weißer Mann fein, der fie beobachtet, 
ſonſt wird wenig getan. Ein gewöhnlicher 
Mann befommt 12 Cents den Tag ausge- 
zahlt. Andere, die etwas mehr von Mau- 
rer-Arbeit verftehen, befommen auch et- 
was mehr Geld. Wenn der Tagelohn aud) 
ſehr billig ift, jo befommen fie doch viel 
mebr als fie zum Leben braud)en, 

Es ijt bier jeßt immer jehr hei. Es gibt 
viel Krankheit unter den Miffionaren. An 
der andern Seite des Flußes herrichen jet 
jehr die Boden unter den Eingebornen. Es 
it uns oft wichtig wie der Serr feine Kin— 
der noch immer bewahrt. Ich möchte bier 
noch eine Begebenbeit erzählen, die fich im 
vorigen Jahr bier in Afrifa zutrug. Zwei 
Veiffionarinnen und ein jchwarzes Mäd- 
chen gingen nad) dem Fluß, um fich zu ba- 
den. Da aufeinmal wurde das Mädchen 
aepadt. Die Miffionarinnen entflohen 
aber dies arme Mädchen wurde von einem 
großen Strofodil ergriffen. Das Mädchen 
war ſchon ausgewachien aber das Krokodil 
var auch ein Ungeheuer und fo durfte er 
nur ein Baar Knochen etwas zerbeißen daß 
fie zu biegen gingen und dann wurde fie 
ganz verichludt. Darnach fühlte das Tier 
latt und ging om Ufer und legte fich dort 
bin. Die Miffionare fühlten alle jo ſchwer 
darüber dab das Kind ſolchen Tod mußte 
haben. Sie verfucdhten das Tier umzubrin- 
gen meldyes ihnen aud) gelang. Darnach 
ichnitten fie das Tier auf und fanden das 
Mädchen im Leibe zwar tot doch wenig ver- 
frefien und fo wurde es dann noch herausge- 
nommen und natürlich begraben. Es ge- 
ben doch graufame Dinge vor und dod) ſe— 
ben wir, daß es ſich noch immer erfüllt: 
„Der Engel des Herrn lagert fi um die 
ber jo ihn fürchten und hilft ihnen aus,” 

Zum Schluß möchten wir noch alle Ge— 
ihmwijter und Leſer des Blattes bitten, un- 











fer im Gebet zu gedenken, denn wir brau- 
chen viel Gnade um treu zu jein in dem 
das der Herr uns anvertraut hat. 
Grüßend verbleiben wir eure Gejchwilter 
im Herrn, 
Agnes und F. E. Hein. 


P. S. Weil wir noch immer wieder 
Drafts bekommen, ſo möchten wir hier noch 
einmal erwähnen daß wir innig dankbar 
fühlen für eure Mühe aber wir können hier 
keine Drafts brauchen, es ſei denn das wir 
ihn erſt nah N 9. ſchicken und laſſen da— 
für Money Orders ſchicken und jelbiges 
iſt bei diefer Zeit jehr beſchwerlich. Irgend 
jemand der uns Geld jenden will möchte 
ein Money Order auf unjern Namen wie 
folgt ausjchreiben: F. E. Hein, Kaduna, 
Nigeria, Weit Afrifa. Dann werden wir es 
ausbezahlt befommen. Unjere Adrejje ijt 
Minna aber hier wird fein Geld ausge— 
zahlt. Erjt war es Zungeru, weil die Stadt 
jegt aber nad) Kaduna verlegt ift, jo müſ— 
jen alle Geldjendungen nad) Kadunaga aus- 
gemacht werden. — Grüßend, Derjelbe. 


Die Bibelſchule in Hepburn. 








Die Bibeljchule in Hepburn, Sasfatdhe- 
wan, beendigte ihren viermonatliden Un- 
tericht am 4. April, 1917. Im Laufe die- 
fer vier Monate wurde die Schule von 35 
Schülern, im Alter von 13 bis 24 Jahren, 
beſucht. Aus der Stadt Herbert jelbit be- 
ſuchten 6 Schüler unjere Schule, die übrigen 
waren größtenteils aus der Umgegend. Bon 
den 35 Schülern traten im Laufe des Aur- 
jus und vor Schluß desjelben 15 Schüler 
aus, was gewöhnlich ſowohl für die Schüler 
al3 auch für die Schule nadteilig ijt. In 
der Schule waren Wohnungen für die Schü- 
ler, in dem einen Gebäude für die Jung— 
frauen, im andern für die Jünglinge. Es 
war ung vergönnt vier Monate ohne Un— 
terbrechung und ohne etwaige Störung tä- 
tig zu fein. 

Aus der Bibel wurden 65 Gejchichten 
de3 neuen Teſtaments behandelt. Die 
Oberflafje hat auch) die Kirchengefchichte von 
Wedel durchgelejen und ſich dabei manches 
Willenswerte angeeignet. Täglich wurde 
viel deutſch gelefen und geichrieben, wobei 
uns gute deutjche Leſe- und Sprachbücher 
als Lehrmittel dienten. Außerdem gab e3 
Beichen- und zweimal in der Woche Gefang- 
unterricht, der von Br. Klaas Ewert gelei- 
tet wurde. Außer der oben erwähnten reli- 
giöfen Gegenftände wurde die Oberflafie 
auch noch in den Anfängen der Glaubens- 
lehre unterwiefen. Wiederholt durften wir 
es erfahren, daß wo Bibelunterricht im 
wartenden Aufblid zum Herrn erteilt wird 
da der Herr auch feinen Segen nicht zuriid- 
hält. Oft gab der Herr uns neues Licht 
über alte Bibelwahrbeiten, und es ift meine 
Weberzeugung, dab foldher Bibelunterricht 
nicht fruchtlos bleibt. 

Mit Geſchwiſter Klaas Ewerts zujam- 
men, die dem Hausweſen in der Bibelfchule 
vorſtanden, durften wir in brüderlicher 
Sarmonie den Dienst in der Schule verfe- 
ben. Sugendvereine in Herbert an den 
Sonntagabenden und fonitige Verſamm— 
lungen geben reichlich Gelegenheit tätig zu 
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fein. Es war unjer Wunſch, daß die Bibel- 
ſchule Nutzen jchaffen möge, wo immer jich 
(Selegenheit dazu bot. 

Den Schulfreunden, welche diejes Werf 
mit Gebet und Gaben unteritügt haben, fei 
hiermit Danf gejagt, und dem Herrn jei 
die Ehre für alles! 

Hermann Falt. 





Empfangen für den Mennonitiſchen 
Hiftorifchen Verein: 





Erklärung: — Wenn bis jegt noch nicht 
Quittungen über empfangene Saden für 
den Berein in unjern Blättern erjchierien 
find, jo ift dies hauptfächlich deshalb unter- 
blieben, weil e8 längere Zeit genommen bat, 
die Sachen in etwa zu Flajlifizieren, fata- 
logifieren und mit Etifetten zu verjehen. 
Diefes ift jegt wenigstens zum Teil geiche- 
ben und wird daran weiter gearbeitet. — 
Bei dieſen erften Quittungen wird es nicht 
angehen, in Einzelheiten einzugehen, da 
dies zu viel Raum einnehmen würde. — 
Später gedenfen wir etwa am Ende eines 
jeden Quartals zu quittieren. Die Gaben 
find dem Verein teils leih-, teild geichenf- 
weife zur Verfügung geitellt: 

Bon H. R. Both, Goltry, Ofla.: — Alle. 
Konf. Kalender 1884—1912; Mennonite 
Near-Boof 1895—1910; ditto (Alt⸗ 
Menn.) 1906 und 1907; 4 Sahrgänge 
„Zur Heimat” (teil umvollitändig); 8 
Jahrgänge ‚Nachrichten aus der Heiden- 
welt” (teils unvollitändig) ; 31 Jahrgänge 
„Bundesbote” meiſtens vollftändig); 23 
Sahrgänge „Mennonite“ (einzelne Num- 
mern fehlen); 2 Jahrg. „Hillsboro Anzei- 
ger” (einige Nummern fehlen); 12 Jahr— 
gänge „Poſt und Volksblatt“ bezw. „He— 


»rold” (einige Nummern fehlen); 5 Jahr— 


gange „The Review” (einige Nummern 
fehlen); 5 Jahrgänge 5 „Bethel College 
Monatsblätter”, vollit.; 6 Jahrgänge „Be- 
thel College Monthly”, vollft.; 7 Jahrgän— 
ge „School and College Sournal” (eine 
Nummer fehlt); 8 Jahrgänge Menn. 
Rundichau (fehlen einzelne Nummern); 4 
Sahrgänge des „Vorwärts“ (einige Num— 
mern fehlen) ; 6 Sahrgänge des „Mitarbei— 
ters (volljt.); 6 Sahrgänge „Der Deutjche 
Weiten” unvollftändig); 5 Sahrgänge 
„Hillsboro Sournal” (unvollftändig) ; täg- 
liche Berichte über die Allg. Konferenz von 
1902 (6 Nummern des Berne Witneß) ; 
ditto, 1905, (9 Nummern des „Unfer Beiu- 
cher”); 6 Bulletins, Ditto, 1908; Gemein- 
deblatt der Ar. Brörgem. (einige Num- 
mern); 28 Sabrgänge „Kinderbote” (ein- 
zelne Nummern fehlen); 11 Jahrgänge 
„Bethesda Herold” (einige Nummern feh- 
len) ; 3 Funk's Yamilien-Ralender; 10 Ge- 
meindeordnungen verfchiedener Gemeinden; 
18 Ronititutionen verjchiedener Ronferen- 
zen, Vereine u.f.w.; 5 Sahreshefte mit Re- 
geln verichiedener Schulen ; 36 Hefte, Flug- 
blätter u.f.w., verichiedene menn. Gegen- 
ftände, Fragen u ſ.w. betreffend; 15 Berich- 
te, Protofolle u.f.w. verfchiedener Monfe- 
renzen und Konventionen; 4 Kalender von 
Rußland, 2 alte Ratehismen und 1 alte 
Fibel; 37 verſchiedene Gefangbücdher ver- 
ihiedener Menn. Gemeinden verfchiedener 
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Länder; 6 verſch. Jahresberichte der Tauf- 
gefinnten Miffionsgejelihaft, Holland; 3 
Miffionsberichte der Konferenz B; 3 Erem- 
plare über verſchiedene Hopi-Zeremonien. 
Bon Rev. E. E. Hirfchler, Hanfton, Kanſ.: 
10 Ehriftl. Gemeindefolender der badijc- 
pfälziſchen Mennoniten. Bon d. ©. ©, 
Summerfield, IU.: 6 Bücher über verjchie- 
dene menn. Gegenftände. 
(Schluß folgt.) 


Programm für die 21. Allgemeine 
Konferenz, 








abzuhalten in der Gemeinde 
Reedley, Ealif. 





Beginnend am 31. Auguſt 1917, 
9:30 vormittag. 





1. Eröffnungs-Gottesdienft. 
Geleitet von den Beamten der Konferenz. 
Begrüßung vom Ortsälteften 9. 3. Kreh— 
biel. 
Erwiderung vom ftellvertretenden Borji- 
ker Chriftian Hege. 
2, Die einleitenden Geichäfte. 

1. Die Ernennung der Hilfsfchreiber (eng- 

liſch und deutſch). 

2. Zeiteinteilung. 

2. Ernennung ſpezieller Komitees 

a) Stimmrechtskomitee. 

b) Geſuchskomitee zur Aufnahme neuer 
Gemeinden. 

c) Komitee für einlaufende Telegramme 
und Briefe. 

d) Beſchlußkomitee. 

e) Komitee der Erinnerung an Berftor- 
bene. 

f) Bohlfomitee. 

g) Nominationsfomitee: Deftl. Konf., 9. 
G. Allebach; Mittl. Konf., 3. %. Leh— 
man; Weſtl. Konf., 3. M. Sudermann 
—Kanſ., Heine. Riefen — Dfla.; 
Nördl. Konf., S. P. Prieheim; Pazi- 
fie Konf., 4. ©. Scelly; Kanada 
KRonf., Benj. Ewert. 

. Einrichtung der Delegatenzeugniffe. 

. Bericht der Beamten (Wahl). 

. Etwaige andere Geſchäfte. 

. Beichlüffe von der vorigen Konferenz, 
1914. 

8. Andenken unferer Berftorbenen (am 
Schluſſe der Nachmittagsſitzung des er- 
ften Ronferenzentage3), geleitet von 
Aelteſten &. Harder. 

3. Hanptarbeiten der Konferenz. 

Folgende Gegenstände werden vorge- 
führt, befprohen und darüber Be- 
ſchlüſſe gefaßt: 

Aeußere Miffion. 

. Innere Miffion. 

a) Reifepredigt. 

. Bublifation. 

. Erziehungswefen. — (Sierunter auch die 
Beiprehung der Sonntagichul- und 
Sugendvereinsarbeit.) 

5. Ziebestätigfeit. 

a) Unterjtügungsfomitee 
Relief). 
b. Das ‚„Sanitarium”. 
Geſchäftsgang bei der Durdharbeitung 
obiger Gegenftände: 
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1. Kurze (10 Min.) Bibelbetradhtung, als 
Einleitung zu jedem der 5. Hauptge- 
genstände, vom VBorjiger der betreffen- 
den Behörden. 

. Bericht der Arbeit jeit der vorigen Kon— 
ferenz. 

Finansbericht. 

Verleſen einſchlägiger Referate. 

Beſprechung und Beſchlußfaſſung. 

3. Wahl. 

. Dantgabet. 

Themata für Referate. 

1. Aeußere Miflion. 

Wäre es ratfam, in unfern Gemeinden 
die jogenannte „Every Member Can- 
vaß“ (jährliche Hausfollefte) für die 
Million einzuführen? Engl. von Rev. 
S. M. Muffelman; deutſch von Aelt. 
P. H. Unruh. 

2. Innere Miſſion. 

a) The Church and Social Service. Rev. 
3. C. Mehl. 

b) Wie fönnen wir unfere jungen Leute 
auf dem ande behalten? Bon Aelt. 
S. ©. Baumgartner. 

3. Erziehung. 

Religiöſe Erziehung (oder: Was ge- 
hört zu einer allfeitigen Erziehung in 
einer Gemeinde?). Bon Prof. 9. 9. 
Ewert. 

Wir follten in unſern mennoniti- 
ihen Schulen noch mehr auf prafti- 
ihen Bibelunterriht dringen. Bon 
Aelt. W. 3. Emert. 

4. Bublication. 

Würden beftimmte Snitruftionen 
und Autoritätsbegrenzungen den Edi- 
toren helfen, unfere Blätter fräftiger 
zu machen? Eingel. v. Editor S. M. 
Grubb. 

Könnte und ſollte unſere Konferenz 
nicht ein eigenes theologiſches Maga— 
zin herausgeben, bearbeitet von unſern 
Predigern, Profeſſoren, S. S.Arbei— 
tern u. a.? Oder ſollten unſere beſte— 
henden Blätter eine ſolche ſpezielle 
Abteilung haben? Von Editor C. H. 
v. d. Smiſſen. 

5. Lehre und Disziplin. 

Die Bibel und die neue Theologie. 
Von Dr. Otto Lichti. 

Ein einheitliches Glaubensbekennt— 
nis. (Bon der Weſtlichen Diſt.Konf. 
der Allg. Konf. überwieſen.) Bon Welt. 
Abr. Raklaff. 
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Die MWehrlojigfeit. Wie Fönnen 
wir fie unferm Volke in Amerifa er- 
halten? a) Kirchlich. Melt. David 
Tömws. b) Politiſch. Er-Senator Peter 
Sanfen. 

Die Prohibition. Bon Br. 3.9. v. 
Steen. 

6. Church ertenfion. (Kirchenerweiterungs- 
frage.) 


Why Dur Chur is not larger 
than it i8. 38 there a lad of Possi— 
bilities? — Rev. H. ©. Mllebadh. 

Unfere Aufgabe unfern firdhlichen 
Nachbarn gegenüber, beides deutſchen 
und englifchen. ®. Aelt. J. B. Baer. 

7. Diafoniffenfache. 
Welche Gebiete kirchlicher Tätigkeit 
außer Aranfenpflege jollten wir bei 
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der weiteren Entwidelung des Diafo- 
niffenwerf3 in unjern Kreiſen ins Au— 
ge fajien? Bon Pred. Kohn E. Entz. 
4. Weitere jtehende Gegenitände. 

1. Bericht der Truftees (Wahl.) 

2. Bericht des Statiftifers, Br. 9. 3. 
Faſt. (Wahl.) 

3. Bericht des Reviſionskomitees. 

(Wahl.) 

4. Bericht des Geſchäfts- und Programm- 
fomitees. (Wahl ziveier Glieder.) 

5. Bericht des Hiftorifchen Vereins. 

6. Auf dem Tiſch Tiegende Gejchäfte. 
(Bon der vorigen Konferenz. Nr. 15, 33— 
35, 43.) 

7. Eingereichte Fragen. (Durd) das Ge- 
Ihäftsfomitee einzureichen.) 

8. Erwägung zeitgemäßer Gegenstände, 
die im Programm nicht vorgejehen find. N. 
B. Roch muß ſolches dem Gejchäftsfomitee 
vorher unterbreitet werden. 

5. Spezial-Arbeiten. 

Berichte oder Referate und Beiprerhung, 
möglichenfalls Beſchlüſſe. 

1. Gemeinichaftsvereinigung (All-Men— 
noniten-Ronferenz). Bon Pred. 3. A. Som- 
mer. 

2. Föderalfonzil. Bericht der Delegaten. 

3. Mennonitifhe Anfiedlungsfrage, 
bezw. Einwanderungsfrage. Für den We- 
ften, Bred. David Görz. Für den Norden, 
Prod. I. 3. Balzer. Für Kanada, ? 

Logenſache. Bericht und Empfehlung 
vom Komitee. 

5. Das Mennonitijche Lexikon. Aelt. 9. 
P. Arehbiel. 

6. Etwaige Berichte von Hofpitälern und 
die Diakoniſſenſache. 

6. Schlußgeſchäfte. 

1. Berichte einiger Spezialfomitees. 

2. Irgendwelche nicht erledigte Geſchäfte. 

3. Ortsbeftimmung für die nächſte Allge- 
meine Konferenz, 1920. 

4. Bericht des Beichlußfomitees. 

5. Vertagung und Schluß. 

Hochachtungsvoll, 

Das Programm- und Geſchäftskomitee, 
J. J. Balzer, Vorſitzer. 
A. M. Fretz, Mitglied. 
J. B. Epp, Schreiber. 
Meno, Okla. 
Zufäße. 


1. Lifte der bisher an uns eingegange- 
nen Fragen: 

1. Sollten wir nicht an eınem Tage oder 
Abende gelegentlich der Allgemeinen Kon— 
ferenz eine Allgemeine Sonntagichul- und 
eine Allgemeine Jugendvereins-Konvention 
abhalten? — Eingeleitet von %. 3. Ianzen. 

2. Was foll man dazu jagen, dab Menno- 
niten, wie man hört, in den Bethlehem 
(Pa.) Sronworfs Munition fabrizieren 
helfen? — Eingel. v. N. B. Grubb. 

3. Was it das Verhältnis des Predigers 
zu feinem früheren Arbeitstelde? — Ein- 
gel. von 9. A. Bachmann. 

4. Wann nur Sollte der Zofalprediger 
einem andern Prediger feine Kanzel einränt- 
men? — Eingel. von 9. I. Rrehbiel. 

5. Märe e8 möglidh, einen Plan zu for- 
mieren und auch durchzuführen, daß die Ge- 
meinden mehr aleichmäßig teilnehmen an 
der Unterftügung unferer Ronferenzarbei- 





Froſtbeulen. 


Geheilt durch ein paar Anwendungen von 
Puritan Chilblain Remedy oder das Geld 
zurückerſtattet. Preis 50c. portofrei. Sen- 
de die Beitellung an Puritan Drug Co. 
Alien, N. Dakota, heute. 





Eindrüde der 
bei euch gewejen ? 


ten in Miffion, Schulen, Hoſpitälern, Ar- 
menpflege, Bublifation u.j.w.? Eingel. von 
Ehr. Hege. 


6. Würde ein jährliches Miffionspamph- 


let mit allerhand Angaben aus der Miſſion 
willfommen jein? oder lieber eine Nummer 
der Semeinichaftsblätter dazu benugen? — 
Eingel. von H. P. Goerz. 


7. To what extent is it advisable for our 


Mennonite Pastors and Churches to unite 
in Local Ministerial Meetings or Unions; 
in Union Meetings; and in Union Revivals 
with other Churches, both German or Eng— 
lish? — (Eing. von P. P. Hilty.) 


8. Sind uns Schulen und Bücher be— 


kannt, die unſere jungen Leute benützen, die 
der höhern Kritik huldigen, von der wir uns 
doch gänzlich fern halten wollen? — Eing. 
von G. A. Haury. 


9. Beſprechung: Wie bleibend ſind die 


Erweckungsverſammlungen 


10. Welches ſind für uns die rechten Frie— 
densbeſtrebungen? — Eingel. von P. J. 


Frieſen. 


11. Iſt das in unſern Statiken der All— 
gemeinen Konferenz aufgeſtellte Glaubens— 
bekenntnis vollſtändig und klar genug? — 
Eingel. v. W. ©. Gottſchall. 

2. Die Abende. 

Deutſch und engliſch in zwei Kirchen. 

1. Predigten. 

2. Behandlung bibliſcher Themata. 

3. Nähvereinsabend. 

4. Miffionsvorträge von Miffionar P. 
RW. Venner aus Indien und andern. 

5. Ein Gejangabend. 

3. Themata für biblifche Betrach- 
tungen an den Abenden. 

1. Zuſammenhang zwiichen der Wieder- 
funft Chrifti mit ihrer vielfeitigen Bedeu— 
tung (für die Gläubigen, die weltlichen 
Ehrijten, die Welt, die Juden, den Satan 
u.f.w.), der Entrücdung, den verjchiedenen 
Auferftehungen und Gerichten und dem 
Friedensreiche Ehrifti. Eine möglichit Flare 
Weberficht gewünſcht. — Bon Aelt. A. ©. 
Shelly. 

2. Was verftehen wir unter Erlöftjein, 
bezw. Berjöhntfein, nad) Bibel und Erfah- 
rung? — Bon Nelt. P. R. Aeſchliman. 

3. Fordert die Bibel noch mehr Gemein- 
dezucht als wir üben in bezug auf Weltför- 
migfeit? — Bon Dr. S. K. Mofiman. 

4. Christus als völliger Erlöjer. — Bon 
Lehrer 3. K. Penner. 

5. Chriſtus in jeiner ganzen Menſchlich— 
feit. — Von Aelt. H. Riefen. 

6. Scriptural Mode and Significance 
of Water Baptism as practiced bu the 
Mennonite Church. — By — 

7. 38 the Modern Speafing with Ton- 
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Excurſionen 


nad) Lake Charles, Louiſiana jeden er- 
ten und dritten Dienstag im Monat. 
Kommt und jeht wie alles bei uns wächſt; 
Kartoffeln werden geerntet, Preis 11 Gent 
das Pfund, Corn ift ein Fuß hoch, Winter- 
bafer beinahe fertig, Heuernte ſteht vor der 
Tür; Aniiedlung geht rapide vorwärts. 

J. 9. Penner 
Halitend, Kanſ., Bor 141. 








gues Movement und other jo-called „Ho 
liness” Movements an Evidence of Holy 
Spirit Baptism? By Nev. I. E. Amſtutz. 

8. The Inſpiration of the Bible. — By 
Nev. U. M. Freb. 

9, Biblifches Geben, was lehrt das ganze 
Wort Gottes (MV. u. N. T.) darüber? - 
Bon Dr. ©. ©. Haury. 

10. Die Gefahren fiir den Prediger, nach 
Sei. 33, 8 und 9; 1. Kor. 9, 27; af. 3, 
I u. a. Stellen. — ®on ? 

Nach jedem diejer wird Freiheit gegeben 
zu einer furzen Beſprechung. 

Bemerfungen. 

Die Referenten möchten nicht vergeſſen 
am Anfange oder am Schluffe die Haupt 
punfte aufzunennen, oder das Referat in 
größere Paragraphen zu teilen, wonad) die 
Beſprechungen geleitet werden fünnen. 

Wo zwei Referate iiber ein Thema auf- 
geitellt find, bezeichnet durch a) und b), da 
bitten wir, daß man ſich demgemäß Fürzer 
fafien möchte. 

Bei der zunehmenden Arbeit unſerer All— 
gemeinen Konferenz wird es immer notwen- 
diger, dab man gut vorbereitet und vorbe— 
dacht zur Konferenz fomme, um in unge- 
fahr einer Woche vieles durchzuarbeiten, 
wie andere größere Körperſchaften was noch 
viel mehr tun müſſen. 

Wir bitten, daß man diejes Programm 
auf dem Mrbeitstifhe vor Mugen haben 
möchte, während der noc iibrigen Monate 

Irgendwelche mohlwollende Rritif, reſp. 
Verbeſſerungen, Berichtigungen u ſ.w. foll 
uns nicht nur willkommen ſein, ſondern wir 
bitten darum. 

N. B. Sollte es irgend einem Bruder 
unmöglich ſein zu dienen in ſeiner ihm zu 
gewieſenen Aufgabe, der möchte ſich ſo bald 
wie irgend möglich melden. 

Das Komitee. 


Viktoria! 


Pfarrer Johannes Layer in Wilhelms 
dorf, der die zufünftige Stadt zeitlebens ge 
ſucht und auch gefunden hatte, Tag in den 
legten Zügen. 

Man rief ihm noch zu: „Endlich fommt 
er leife, Nimmt dich bei der Hand, Führt 
dich von der Reife Heim ins Waterland, 
Dann iſt's ausgerungen, O dann find wir 
da. Droben wird gefungen ein Viktoria!’ 

Da bob zu aller Erjtaunen der fterbende 
reis noch einmal feine Rechte und ſchwang 
fie, wie er fie immer mit frohem Mut auf 
der Kanzel geihtwungen hatte, wenn er die 
frohe Botſchaft von Jeſu Chrifto recht ans 








Mennonitifche Rundſchau 


Herz legen wollte, und die Lippen, die man 
für immer gejchloffen glaubte, öffneten fich 
noch einmal und er rief unter fröhlichem 
Schwingen feines Armes mit ungeahnter 
Kraft: „Ein Biftoria!” E3 waren im Au- 
genblic des Scheidens feine legten Worte. 

So fann nur ein Held, ein Sieger in 
Ehrifto im Mugenblid der zufünftigen 
Stadt Gottes aus dem Leben jcheiden. 

Salzfluß und wafferfüchtig. „Es wird 
Zeit,” jchreibt Herr Sohn Wrege von Kel— 
liher, Sa$f., „daß ich einige. Zeilen itber die 
Kunden jchreibe, die von mir Alpenfräuter 
aefauft haben. Frau Qucia Hauer war lan 
ge Zeit mit einem ſchmerzhaften Magenlei- 
den geplagt, auch war jie jeit zwei Jahren 
mit Salzfluß behaftet gewejen. Nach dem 
Gebrauch des Mlpenfräuters find die 
Schmerzen verjchwunden und der Salzfluf 
iſt geheilt, nur noch an einem kleinen roten 
Fleck kann man jett erfennen, wo die Wun- 
de gemejen it.” 

„rau Anna Wahl hatte ſich ſtets franf 
gefühlt und war faum fähig geweſen, ihre 
Hausarbeit zu verrichten; ihre Hände und 
Deine waren ſtark geichwollen und fie fühl— 
te jich jtets miide. Die Anfchwellungen find 
jetzt verſchwunden und fie befindet fich voll 
ftändig gefund.” 3 

Dies ift die Gefchichte, die immer wieder 
in der einen oder anderen Form erzählt 


wird: „sch war franf und bin jeßt gefund.” 
Forni's Alpenfräuter hält einen ungebro 


chenen Rekord in der Behandlung aller Lei— 
den des Blutes und des Syſtems. Es ift 
nicht in Apotheken zu haben, fondern wird 
den Leuten direft vom Laboratorium durd) 
die Vermittlung von Zofalagenten geliefert. 
Falls fein Agent in der Nachbarſchaft 
wohnt, jo jchreibe man wegen näherer Aus- 
funft an: Dr. Peter Fahrney KSons Eo,, 
Chicago, IU. 





Der Unterſchied. 
Ein junger Mann fragte einen alten, 
aläubigen Ehriften, dem er ſich auf dem 
Seimwege von der Kirche angeichloffen hat- 


„Was it das doc) mit dem zerbrochenen 
Herzen, von dem heute in der Predigt jo 


oft die Nede war?” Da fchnitt der Alte vom 
Safelitrauch am Wege eine Rute ab, bog fie 
frumm und lieh dann die Hand los. Natür 
lich jchnellte die Gerte fofort in die gerade 
Lage zurüd. 

„Siehſt du,” jagte er dann, „fie beugt 
jich bloß, fo Tange der Drud auf ihr liegt.“ 
Dann bog er die Rute wieder, und zwar fo 
lange, bis fie zerbrach, und jett fchnellte 
fie nicht wieder zurücd, als der Drud auf- 
hörte. „So,“ fagte der Alte, „it es mit 
einem zerbrochenen Herzen. Das ungebro- 
chene Serz beugt fich nur fo lange, wie es 
unter dem Drude ſteht; aber das zerbrocdhe 
ne Serz bleibt auch in guten Tagen Flein 
und demütig.” (Pſalm 34, 19 und 51, 19.) 


Wer eine PBrobenummer der Rundſchau 
erhält, darf es als eine Einladung zum 
Abonnement annehmen. Neue Leier erhal- 
ten die Rundſchau bis Jannar 1918 für 
50 Cts. 


2. Mai 
Blutſtillung bei Tieren. 


Haben fich Tiere verlegt und blutet dieſe 
Verlegungen jehr jtarf, dann trachtet vor 
allem darnad), das Blut zu ftillen. Starf 
jprikende Blutgefäße ſuche man durch Un— 
terbinden zu verfchließen. Diejes fann auf 
folgende Weiſe geſchehen: 

1. Man ſucht mit dem Finger oder einer 
kleinen Zange, (Breitzange oder Spitzzan— 
ae) das Gefäß zu erfaſſen, etwas vorzuzie— 
ben und dann zu unterbinden. Häufig ge- 
lingt das Servorziehen auch durch den Dau- 
men und Zeigefinger. 

2. Man nehme einen leinenen Faden und 
eine Stopfnadel. Mit der Stopfnadel juche 
man das jprigende Blutgefäh zu umijtechen. 
Sit der Faden in einem Kreis um die Ader 
berumgezogen, dann zieht man den Faden 
zufammen und macht einen Ainoten. Das 
Fleiſch und die Ader werden dann zuſam 
mengequetjcht und das Bluten hört auf. 

3. Sit auf diefe Weile die Blutitillung 
nicht möglich, dann nehme man einen 
Bauſch Werg, tauche denfelben in Eſſig und 
ſtopfe dann den Bausch jo feſt als möglich 
in die Wunde hinein. 

Sehr gut iſt es, wenn 
Verband anlegen fann, der einen Ttarfen 
Drud ausübt. Befinden fich derartige Ver: 
legungen an Gliedmaßen, dann madt es 
feine große Schwierigfeiten, einen fejten 
Berband mittels eines elaſtiſchen Hoſen 
trägers anzulegen. 


man noch einen 








Deutſche Lehrerbibeln. 


Die einzige deutſche Lehrer⸗Bibel. 


welche einen Anhang von Hilfsmitteln zum Bi⸗ 

belftudium enthält. 

No, 121%. Franz. 
toffo, — 
eo gerundete Ef- 
fen (fiehe 5— 
Katalog = Preis Ss — 
Unſer Preis 82.45 

No. 122. Dieſelbe * 
in alger. Maroklo⸗Ein⸗ 
band, NRotgoldfchnitt, 
biegfam, gerunbete Ef- 
ten, Leber auf der mn- 
nenfeite de3 Einbandes. 

Katal Preis 84.80. 

infer Preis $3.25 
Dieſe Bibeln find auch mit Patent-nder 

zu haben für 25 Cents extra. 


Earallel-Ausgabe mit Karten ohne Anhang. 
Schriftwort erflärt mit Schriftwort unter 
reicherer Verwertung gleichfinniger Stellen 
und mit Angabe der Ueberſetzungsberichti⸗ 
gung des deutſchen Nevifions ⸗ Ausfchufles. 
Größe 6 bei 814, Dide nur 11% Bol. Gut 
gebunden mit Ledereinfaflung 53.75 
Vorto 28 Eentg. 
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1917. 
Erzahlung. 
Eur Crucis. 


Fortſetzung. 

Fabian beſchloß, zuerſt Brabano und 
dann Paulus aufzuſuchen. 

Kaum hatte er dieſen Entſchluß gefaßt, 
als ein Sklave kam, um ihm zu melden, 
ein Hauptmann der Leibwache ſei im Haus 
und bitte um eine Unterredung. 

Der Tribun erſchrak und brauchte einen 
Augenblick um ſich zu faſſen; in ſeinem ge— 
genwärtigen Zuſtand erſchreckten ihn 
ſelbſt Schatten, und der Beſuch eines Haupt 
manns der Leibwache war immer verhäng— 
nisvoll, denn er endete ſtets mit einer Ver— 
haftung, die den Verhafteten den ernſten 
Folgen eines Wutanfalls des allmächtigen 
Kaiſers ausſetzte. So war denn der ge 
fürdtete Schlag ſchnell aefallen! Der 
fühne Soldat erbleichte und knirſchte in ohn 
mädtiger Wut mit den Zähnen. Gegen ihn, 
der Myrrha vor Unglüd und Gefahr be- 
hüten und beſchirmen wollte, follte alfo zu- 
erit vorgegangen werden; ihn wollte man 
auf die Seite bringen, damit er ohnmäd)- 
tig jei, ihr beizuftehen!So erfüllt war er 
bon den Gedanfen der Tebtverfloffenen 
Stunden, dab er nicht imftande war, mit 
gewohnter Klarheit und Ruhe den Fall zu 
überlegen, und deshalb fiel ihm auch nicht 
ein daß die Anmefenheit des Hauptmanns 
in feiner Weiſe mit Myrrha im Zufammen- 
bang Stehen fünne. Was auch immer die 
Abfichten des Präfeften fein mochten, Fab— 
tan fonnte dabei nicht in Betracht fommen; 
vor dem heutigen Tage hätte er ja gar 
feine Rechte an die Adoptivtochter feines 
Verwandten geltend machen fönnen, und 
daß fie fein Herz gewonnen hatte, war nicht 
allgemein befannt. Mus der Entdedung 
feine Geheimniffes durch Prabano folate 
noch nicht, daß auch andere e8 ergründet 
hatten. Aber Fabian, das Herz ganz erfüllt 
von Myrrha, war unfähig, in diefem Au 
genblick etwas zu denfen, das ihn allein und 
nicht auch fie betraf. 

In Gedanken ſich auf jede Möglichkeit 
vorbereitend, ordnete der junge Römer 
feine Toga über der Tunifa, legte fein 
Schwert um und gebot dem Sflaven, den 
Hauptmann und feine Leute in die innere 
Halle zu führen. 





Gewünſcht 


ſofort ein Paar Leute um unſere Eltern, 
für entſprechende Vergütung zu pflegen. 
Dieſe könnten bei den Eltern wohnen oder 
ſie auch im eigenen Hauſe pflegen. Der Va— 
ter iſt gelähmt und ganz hilflos. Mutter 
iſt nicht ganz hilflos aber kränklich und 
ſchwach. 

Um weitere Auskunft wende man ſich an, 

Gebrüder Wiens, 
c. o. Rev. J. M. Wiens, 
Herbert, Sask. 


Aeuu⸗ niriſcue Bundichau 


„Der Hauptmann iſſt allein, Herr.“ 
ſagte der Sklave erſtaunt. „Er hat niemand 
bei ſich.“ 

Beluſtigt über die irrige Schlußfolgerung 
ſeiner verwirrten Gedanken, atmete Fabian 
freier auf. Bedenklich war der Beſuch alſo 
nicht; ohne Zweifel wollte irgend ein Sol— 
dat die Fürſprache ſeines früheren Anfüh— 
ers zu ſeiner Beförderung erbitten. 

„Führe den Hauptmann hierher!“ gebot 
Fabian 

Der Sklave verſchwand und kehrte gleich 
in Begleitung des Hauptmanns Julius 
zurück. 

„Sei gegrüßt, edler Herr!” lautete deſſen 
Gruß. „VBerzeih mein fommen, aber etwas, 
das auch dich intereffieren wird, beunruhigt 
mich; ich möchte dich daher um deinen Rat 
bitten.” 

Der Hausherr erwiderte den Gruß, bot 
dem Gafte einen Si an und bat ihn, fort 
zufahren. 

„Wie du weißt, habe ich den Juden Paul— 
us, nach ſeiner Berufung auf den Kaiſer, 
von Cäſarea hierhergebracht und ihn auch 
ſeither unter meiner Obhut gehabt, Morgen 
ſoll er nun vor dem Kaiſer erſcheinen, und 
ich habe ſooben den Befehl erhalten, ihn vor 
zuführen. Ich erinnere mich ganz gut, wie 
der edle Feſtus erlkärte, Paulus werde ſicher 
freigeſprochen werden; aber ſeit meiner 
Rückkehr nach Rom habe ich eingeſehen, daß 
hier gar vieles anders geht, als man denkt. 
Paulus iſt ein Chriſt, und die Chriſten wer— 
den hier Verhaftet und ins Gefängnis ge— 
ſperrt. Sie haben den Zorn des Kaiſers auf 
ſich gezogen, und viele von ihnen ſollen nun 
den wilden Tieren vorgeworfen werden. 
Du kennſt Paulus; vor dem Kaiſer wird er 
ſich als Chriſt bekennen und dadurch ver— 
loren ſein. Da ich nicht vergeſſen habe, wie 
günſtig du und die erlauchte Berenike mit 
ihren Frauen auf unſerer Ueberfahrt dem 
Mann geſinnt waren, und da auch ich ihm 
geneigt bin, iſt mir der Gedanke gekommen, 
dir die Vorladung mitzuteilen und dich für 
Paulus um Geltendmachung deines Ein 
fluſſes bei Hof zu bitten.” 

Mit Eritaunen bemerfte Fabian die un- 
terdritctte Erregung des ſtrengen Offiziers 

und den weichen Ausdruck in deſſen Mugen. 
Die Bitte rührte ihn fehr; war fie ihm doc) 
ein neuer Beweis, dab Paulus überall, wo 
er binfam, einen großen Einfluß ausübte, 

Durch diefe Mitteilungen de8 Haupt 
manns fühlte fich zwar Fabian jehr er 
feichtert, doch erfannte er jogleich die Rich— 
tigfeit von deſſen Bemerfungen: Paulus 
würde ficher ein offenes Befenntnis ablegen, 
und die Chriften waren in Ungnade! Ein 
en Nugenblid ftand der Römer jchmeigend 
und nachdenflih da. Sein Obeim hatte 
heute fein Amt niedergelegt; Nero mußte, 
dab er, Fabian, mit diefem Paulus Die 
Reiſe nach Rom gemadıt hatte, daher fonnte 
jede Einmifchung von feiner Seite dem 
Apostel leicht mehr ſchaden als nüten. Na, 
dab er dem Mpoftel nur jchaden würde, 


fam Fabian mehr als wahricheinlich vor, 
denn fein Serz war voll trüber Ahnungen 
betreff3 der Gefühle, die der Kaiſer für 
ihn begte. 


Aber Berenife könnte vielleicht 
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Unfere deutſchen Kunden erzielen 
große Erfolge im Geflügelziehen 
mit “Successful” Brutmajdinen. 
Großer deutiher Katalor Frei, 
Successful ® 
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helfen, und Brabanos Beiltand mußte ge- 
wonnen werden ! 

Nachdem der Tribun dem Hauptmann 
für die Benachrichtigung gedankt und ihm 
verjprochen hatte, jogleih die nötigen 
Schritte in der Angelegenheit des Apoſtels 
zu tun, entließ er ihn, und Sulius entfernte 
jich, da8 Herz voll Danf und voll Vertrauen 
auf dieſes Verjprechen. Yabian aber lieh 
jofort feinen Wagen anfipannen und eilte 
auf den Palatin, um Berenife aufzuſuchen. 


13. Brabano und der Apoſtel. 


Die dem Hauptmann Julius zugegange- 
ne Aufforderung, Paulus vor den Kaiſer 
zu führen, wäre an und für fich nicht fo 
wichtig gewejen, ohne die Tatjachen, denen 
Sulius Fabian gegenüber Erwähnung ge- 
tan hatte, Bei jeiner Anfunft in Nom hatte 
der Hauptmann jein Beglaubigungsichreib- 
en dem Präfeften auf dem Balatin überge- 
ben und dejlen Befehle wegen des Gefang- 
enen erhalten. Dieſe lauteten, er joll Pau— 
lus in fiherem Gewahrjam halten, bis e8 
Nero belieben würde, ihn anzuhören. In 
der nädhiten Zeit wiirde das aber mohl 
nicht der Fall fein. Amtliche Gefchäfte jeder 
Art waren dem Kaiſer höchſt widermärtig; 
er warf daher die ganze Laſt der Negierung 





Wagen: Kranfe 


Warum leiden Sie noch an Ilnverdaulichkeit, 
jaurem Magen, Aufitosen, Blähungen, Ma: 
gengaſe und Krämpfe, Sodbrennen, Herzklopfen, 
Stopfichmerzen und Rerjtopfung, wenn doc die 
berühmten 


Germania Manen Tabletten 


wunderbare Linderung und ficdhere Heilung 
bringen in ſolchen Fällen 


Ichreibt: 

„Ab war feit vielen Sabren Magnenfrant und im 
legten IJabre wurde c3 fo ſchlimm, dab ih nicht mehr 
arbeiten fonnte. Die Germania Wagen Tabletten ba» 
ben aber meine Aranfbeit acheilt. Meine Nachbarn 
find ganz erftaunt wenn fie mich wieder auf dem Felde 
feben, denn alle Leute alaubten ich werde mit mehr 
lange leben.” 


Herr W. Meyer, Florence, Kans, ſchreibt: 

„Meine Mutter, welche jetzt 80 Nabre alt ift, ge 
braudte dor einem Sabre die Germania Tabletten, 
nachdem biele andere Mittel feine Hilfe bradten und 
fie wurde dadurch gebeilt von ihrem Magenleiden.” 

Preis per Schachtel nur 30 Cent, oder 4 
Schachteln $1.00. Zu beziehen durch den Im— 
porter: R. Landis, Box R. 12, Evanfton, Obio. 


Leute in Canada können diefe Medicin bezie- 
ben bei U. P. Klaſſen, Box 162, Hague, Sasf, 


Herr N. Idel, Omensville, Mo., 
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auf feine Beamten und unterzog ſich per- 
fönlich nur den ganz befonderen Pflichten, 
die er durchaus feinem anderen übertragen 
fonnte. Wahrſcheinlich hätte er den von 
Feſtus gefandten unbekannten Bittiteller 
aus Judäa ganz vergeſſen, wenn nicht 
durch) die Amtsaufgabe des Lucius die Auf- 
merfjamfeit des Tigellinus auf diejen Fall 
gelenft worden wäre. Der Giünftling, 
ftet8 nur auf feine Stellung und feine Vor— 
teile bedacht, hielt fich immer über alle, 
auch nur möglicherweife wichtigen Ereig— 
nifje durch zuverläffige Spione auf dem 
Zaufenden, und die Bitte des Generals 
um Dienftentlaffung rief dem Präfekten die 
Berufung des Suden, der feinerzeit mit 
Fabian Amicius und Berenife nad) Rom ge- 
fommen war, ins Gedächtnis zurüd, Es 
fiel ihm ein, das Brabano gejagt hatte, 
diefer Paulus ſei ein Ehrift; und obgleich 
er die Abficht hatte, fein Brabano gegebenes 
Wort zu halten, wollte er fich doch einmal 
den Mann anjehen, dem e3 gelungen war, 
einen jo mächtigen Einfluß für fich geltend 
zu machen. 

Das veranlakte den allmächtigen Günſt 
ling, den Befehl zu erteilen, der den Haupt— 
mann zu Fabian, und diefen auf die Suche 
nach Berenife führte. 

Auf dem PBalatin hörte Fabian, Berenife 
fei nicht anmwejend, fie made mit Poppäa 
eine Wagenfahrt auf der Appiſchen Straße. 
Daraufhin gebot der Tribun feinem Wagen 
Ienfer, zu warten und ging in die Wohnung 
des Leibarztes. Hier wurde er jogleich vor- 
gelaffen; er folgte dem Sflaven, der ihn 
einführte, und war nicht wenig erjtaunt, 
bei feinem Eintritt in da8 Zimmer den 
Apostel Paulus bei dem Arzt zu finden. 

Das Zimmer hatte eine herrlihe Aus— 
ficht auf die Faiferlichen Gärten. Vor einer 
großen Türe, die auf einen runden Balkon 
führte, ftanden breite, bequeme Nuhelager. 
Als Fabian gemeldet wurde, erhoben fich 
Brabano und Paulus, um den Kommenden 
zu begrüßen; das Gefiht des Apoſtels 
drückte dabei ſowohl Erleichterung al3 
Freude aus. 

„Billfommen!” rief Brabano, indem er 
Fabian zum Siten eimlud. „Du fommit zu 
fehr gelungener Stunde; ganz zufällia ha- 
be ich unferen Freund bier getroffen. Ich 
ftand an der Gartenthür, als er auf einem 
Spaziergang in der herrlichen Mbendfuft 
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vorbeifam, und lud ihn ein, hereinzufom- 
men.” 

Erjtaunt über den Zufall, der den Apojt- 
el zu diefer Tageszeit in den Palaſt ge- 
führt hatte, jah Fabian die beiden an und 
lieg ji) dann auf den dargebotenen Sit 
nieder. 

„Soeben habe ich unferen Freund be— 
nadrichtigt.,, fuhr Brabano fort, „dab 
ich vorhin von feiner VBorladung für mor- 
gen Kenntnis erhalten habe, und ich habe 


eilt 


2. Mai 1917. 


ihm den freilich unbedeutenden Einfluß, 
der mir zu Gebot jteht, zugejihert. Na— 
türlich rechnet er auch auf den deinigen.” 


Fortſetzung folgt. 
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